












Kurze Erzahlungdes

vom Capitain
Jacob Johann Ankarſtrom,

zu Stockholmin: der Nacht vom 16ten zum t7ten Merz 1792.

verubten
grauſamen Konigs-Mordes

auns
den glaubhafteſten offentlichen Nachrichten gejogen.
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CK VJie Geſchichte liefert zwar ſchon manches Beiſpiel, daß Regenten
e/ durch Morderhande ihr Leben verlohren. Allein keines derſelben
hat wohl je ein ſo allgemeines Erſtaunen erregt, als der traurige und hochſt

zu beklagende Tedt Guſtavs des Dritten, Konigs in Schweden,
Glorwurdigen Andenkens. Denn ſeit ſeiner ganzen Regierung erſchallte
das allgemeine Lob, eines großen, weiſen, gerechten, milden und guten

Konigs.
Die Regierungsveranderung vom Jahr 1772. hatte vielleicht wohl

das Schickſal, wie alle ſolche Veranderungen, daß einige wenige dadurch
zu verliehren glaubten und unzuſrieden wurden. Allein der Allgemeine

Beyfall war zu groß, und des ſo ſehr geliebten Guſtavs Regierung
war ſo thatig und weiſe, als daß dieſes wenige Mißvergnugen der Ruhe
und allgemeinen Zufriedenheit im Reiche hatte nachtheilig werden konnen.

Mur in dem letzten Finniſchen Kriege offenbarten ſich einige Miß—
vergnugte, und ſetzten den klugen und tapfern Maaßregeln des Konigs
manches Hinderniß in den Weg. Demohnerachtet ſetzte der Konig ſei
nen Plan durch, und endigte den Krieg ruhmlich; ſo, daß man nun im
Schofie des Friedens, und bey der allgemeinen Liebe, die ſich der Konig
zu erwerben wuſte, in Schweden lauter Ruhe und Zufriedenheit erwartete.

Allein, ſo groß auch die Regenten- Tugenden eines Konigs ſeyn
mogen, ſo kann er doch nicht immer verhuten, Feinde und Mißvergnugte

in ſeinem Reiche zu haben. Dieſe traurige Wahrheit beweiſet die er
ſchrockliche Geſchichte, welche hier kurz erzahlt werden ſoll. Denn einige

Mißvergnugten in Schweden faßten den grauſamen und ſchauderhaften

Entſchluß,



Entſchluß, den Konig zu ermorden. Und der verabſchiedete Capitain
Jacob Johann Ankarſtrom ubernahm es, dieſe entſetzliche That aus—
zuuben. Nachdem folgende Verabredungen und Zubereitungen hiezu feſt

geſetzet worden. Welche zwar in den gedruckten Urtheilen des Konigl.
Schwediſchen Hofgerichts vom 16 Apr. und 24 May 1792. ganz um
ſtandlich dargeſtellet worben; hier aber nur kurz erzahlet werden ſollen,
um doch von dieſer grauſamen That eine etwanige Kenntniß zu erlangen.
Wer aber mehr davon zu wiſſen verlangt, kann auf die oben genannte
Urtheile ſelbſt verwieſen werden, welche binnen kurzen in deutſcher Spra
che uberſetzt erſcheinen werden.

Ankarſtrom und der verabſchiedete Major Graf Claes Friedrichsſohn
Haorn, welche Freundſchaft und Zutrauen zu einander hegten; entdeckten

ſich ihre Gedanken von der politiſchen Lage des Reichs, mit welcher ſie
beyde unzufrieden waren. Und ſie kamen darin uberein, daß der Konig
aus dem Wege geraumt werden muſſe, welches ſie als das einzige Mit
tel anſahen, ihr Verlangen nach einer veranderten Regierungsform zu
erreichen. Ankarſtrom gab uber dieſes noch Rache vor, wegen eines
im vorigen Jahre gehabten Proceſſes; und erboth ſich, das Werkzeug
zu werden. Bende kamen darin uberein, daß der Konig bey Nacht,
auf dem Luſtſchloſſe Haga, wo er ſich oft aufhielt, durch einige raſche
Kerls ergriffen und verborgen gehalten werden ſollte; zu ſolchem Ende
durchwanderten Horn und Ankarſtrom in den erſten Tagen des Januars
die Gegend von Haga oſft.

Aber dieſer Plan ward endlich als kaum ausfuhrbar angeſehen, und

aufgegeben. Der verabſchiedete Capitain, Graf Adolph Ludewig Rib
bing, welcher von ſeinem Freunde Graf Horn, im Vertrauen benach—
richtiget war, nahm auch Theil an dieſer Verſchworung. Und kurz dar
auf beſchloſſen dieſe 3 Perſonen, bey einer verabredeten Zuſammenkunft
auf Horns Landgute Huvudſtad nahe bey Stockholm, daß der Konig
durch Ankarſtrom, entweder durch einen Dolch oder mit Piſtolen ermor
det werden ſollte, wenn dazu Gelegenheit in einer großern Verſammlung

von Menſchen gegeben wurde, wo der Morder verborgen bleiben konnte,
als z. B. bey einem Schauſpiel oder Masquerade. Horn und Ankarſtrom
fanden ſich dem zufolge, mit Ribbings Vorwiſſen, den 16 Januar in
einem Schauſpiele ein, wo Horn Gelegenheit fand, eine Stelle fur ſich
und Ankarſtrom nahe bey den fur den Konig zubereiteten Platz zu erhalten.
Ankarſtrom wollte den Konig in einem bedeckten Gange erſchießen. Aber
der Konig kam dieſen Abend nicht in den Gang; und 2 Tage nachher,
in einem andern Schauſpiele, war wieder keine bequeme Gelegenheit da
zu; und eben ſo wurde die Ausfuhrung auf der Masquerade vom 1h zum
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20 Januar durch die zu geringe Anzahl der Anweſenden ruckgangig.
Tages darauf aber reiſte Ankarſtrom und Ribbing zum Reichstag nach
Gefle. Erſterer wollte dort den Konigsmord vollziehen, deshalb gieng
er mit geladenen Piſtolen auf den Straßen herum, um, wenn ſich Ge—
legenheit dazu fande, den Konig zu erſchießen, wenn er ihm im Jncognito
treffen mochte. Allein auch dies mißlung.

Nach Ankarſtroms Zuruckkunft von Gefle, konnte der Mord auch
auf der Masquerade vom 2 und ↄ Merz nicht ausgefuhret werden. Aber
endlich ward eine Masquerade auf den 16 Merz angeſetzt. Ribbing,
Ankarſtrom und Horn hielten eine neue Zuſammenkunft, auf Horns Land
gute. Hier verſicherte Ribbing: daß der Major bey der blauen und gel

ben Garde des Konigs, Pontus Liljehorn, Kenntniß von dieſem Unter—
nehmen erhalten, und daß dieſe Garde unter Liljehorns Commando,
nebſt der Artillerie und dem Leib-Regiment der Hochſtſeel. Konigin,
eine Revolution unterſtutzen ſollten; da dieſes Korps doch ſtets, und
beſonders im letzten Kriege, die ſicherſten Proben der Treue und Erge
benheit fur ihren Konig abgelegt. Ribbing erofnete auch, daß der Ge—
neralmajor Pechlin, von ihrem Vorhaben unterrichtet ſey, und die be—
ſchloſſene Revolution, nach erfolgter Ermordung des Konigs, beſorgen
ſollte, die nun bey der nachſten Masquerade ohnfehlbar auszufuhren ſey,
da ſonſt Entdeckung zu befurchten, weil der Plan mehrern bekannt worden.

Am ſolgenden Tage war eine neue Zuſammenkunft in Ribbings
Logis, welcher ſo viel Leute als moglich, zur Masquerade anzuwerben
verſprach. Eben dies verſprach Pechlin dem Ribbing am 16 Merz;
worauf Ankarſtrom, Horn und Ribbing zu Pechlin kamen, woſelbſt
Ankarſtrom die andern von ſeiner Kleidung unterrichtete, um von ihnen
gekannt zu ſeyn. Und ſo waren denn alle Vorbereitungen gemacht und
verabredet, zu einer That, die ein allgemeines Entſetzen und Erſtaunen
erreget.

Am Abend ro0 Uhr dieſes unglucklichen Tages, erhielt der Konig
nachſtehendes Warnungs. Billet; zwar ohne Unterſchrift, aber es wurde
hernach entdeckt, daß es vom Major Liljehorn herruhre, und welches

aus dem Franzoſiſchen uberſetzt, alſo lautet:
„Geruhen Sie, Sire, der Warnung eines Mannes Gehor zu geben,

„der nicht in Jhren Dienſten iſt, keine Gunſtbezeugungen von Jh
„nen verlangt, und Jhren Fehlern nicht ſchmeichelt, aber die Ge
„fahr abzuwenden wunſcht, die Jhrem Leben drohet. Es iſt ein
„Project vorhanden, zweifeln Sie nicht daran, Jhnen auf eine
„meuchelmorderiſche Weiſe das Leben zu nehmen. Men iſt in Ver
„zweifelung geweſen, daß es in der vorigen Woche nicht zur Aus—

„fubrung
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fuhrung gebracht werden konnen, als der Ball abgeſagt ward.
„Man iſt entſchloſſen es Heute zu verſuchen. Bleiben Sie zu Hauſe,
„und meiden Sie auch alle noch folgende Balle, wenigſtens in die

ſem Jayr. Laſſen Sie die Schwarmerey des Verbrechens wegdun
„ſten. Vermeiden Sie auch Haga, mit einem Worte, ſeyn Sie
„wenigſtens einen Monat auf Jhrer Hut. Bemuhen Sie ſich
„nicht, den Urheber dieſes Briefes zu entbecken; er hat das
„„ſchrockliche Project, welches Jhren Tagen drahet, von ungefahr
„erfahren. Glauben Sie, daß er kein Jntereſſe hat, den Schlag
„abzuwenden, den man Jhnen zubereitet. Hatten Jhre Lohntrup—
„pen zu Gefle Gewaltthatigkeiten gegen die Burger ausuben wollen,

Aſo wurde der Verfaſſer dieſes Briefes gegen Sie mit dem Degen
rin der Hand geſochten haben; aber er verahſcheuet den Meuchel—
5 „m ord.!

Allein der Konĩg verachtete dieſe Warnung, da ſie ohne Unterſchrift war.
Er zeigte ſolche den beh ihm anweſenden Cavalieren, mit der Aeußerung:

Jn die Warnung eines Ungenannten ſetze Er billig Mißtrauen: auf der
Reboute ſey Er ja unter ſeintn Unterthanen, die er bisher ſo regiert zu ha
benglaube, .daß er auf ihre Liebe rechnen konne;, ſey aber wirklich ein
Anſchlag auf ſein Leben gefaßt, ſo konne ſolcher uberall'ja ſelbſt hier
in ſeinem Zimmer, eben ſo gut, als auf der Redoute gegen ihn ausge—
fuhrt werden. Und. näch 11 Uhr Abends kam der Konig wurklich auf
die Redoute, und verweilte einige Zeit allein mit dem Grafen von Eſſen
in einer Loge. Als hier eine gute Viertelſtunde verſtrichen war, ſagte
der Konig lachelnd zum Grafen? „Jch habe mich in meiner Vermuthung
wohl nicht geirret. Wofern wirklich ein Anſchlag gegen mich gefaßt wa
re, wann hatte er leichter ausgefuhrt werden konnen, als eben jetzo, da
ich mit Jhnen ganz allein war“. Und nun gieng der Konig herunter
auf das Parterre.

Ankarſtrom hatte 2 Piſtolen mit Laufkugeln, wovon die eine vier
eckig geſchlagen war, mit Hagel und Nagelſpitzen geladen, und ein groſ—
ſes zweyſchneidiges Meſſer mit einem Wiederhaken zu ſich genommen,
und begab ſich nebſt Horn nach der Masquerade. Als nun der Konig
in den Saal kam, naherte ſich ihm Ankarſtrom im Gedrange, ergriff
das Piſtol, welches er in der Taſche im Unterfutter des Rocks hatte, und
feuerte ſolches auf den Konig ab, der ihm den Rucken zugekehrt, und

zpwar in ſo geringer Entſernung, daß die Mundung des Laufs, die Klei—
der des Konigs beruhrte. Da der Konig vom Schuſſe nicht fiel, war er
im Begriff, den Mord mit dem Meſſer zu vollziehen, wurde aber ſo ver—
zagt und beſturzt, daß er es auf die Erde fallen, auch das Piſtol ſachte
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fallen ließ, ſich unter die Masken zuruckzog, und um 'eine allgemeine
Verwirrung zu bewirken, Feuer! rief, welches mehrere andere wieder—
holten.

Dieſer morberiſche Schuß traf den Konig etwas uber der linken
Hufte unweit des Ruckgrads, und gieng tief in den Leib. Einer ſo ſchwe
ren Verwundung ungeachtet, hatte der Konig dennoch Starke genug,
in ein nahe befindliches Cabinet zu gehen, woſelbſt Er auf einem Sofa
gelehnt, mit ungeſtohrter Munterkeit, ſich mit den Jhm geſolgten Per—
ſonen des Hofes unterhielt, und voll großer Geiſtesgegenwart mit Erzah—
lung aller Beyſpiele in der Geſchichte, von den Regenten, welchen nach
dem Leben getrachtet worden, ſich beſchaftigte. Bis die Wundarzte ka—
men, und der verwundete Konig auf das Schloß gebracht werden konnte.

Die Nachrichten der Aerzte gab anfanglich Hoffnuna, daß die Ver-
letzung nicht todlich ſey. Allein dieſe Hoffnung dauerte nicht langer als
bis zum 28 Merz, da ſich Spuren der eingetretenen Pleureſie in der
Wunde zeigte, der Konig ſich zu ſeinem Ende vorbereitete, und noch ver
ſchiedene Verfugungen machte, welche das Reich, den Kronprinzen und
Deſſen Herrn Vormund betraf. Am 29 Merz, des Morgens 11 Uhr
erfolgte der Todt dieſes allgemein geliebten und verehrten Konigs, wo
hurch das Reich in die allertiefſte Trauer und Kummer verſetzt ward.
Ganuz Europa aber uber dieſen Fall erſtaunte, und ihn beklagte. Gu—
ſtav der Dritte war am 24 Januar 1746. gebohren, kam. am 1ten
Februar 1771. zur Regierung; hat alſo 46 Jahr gelebt, und 21 Jahr
regiert.

Von der wirklich heroiſchen Faſſung des Konigs, bey ſeinem hochſt

klaglichen Schickſal, werden verſchiedene merkwurdige Anekdoten erzahlt.
Unter andern auch die: Gleich nach dem Schuß, war General Armfeld
einer der erſten, der ihm in das Cabinet folgte, welcher aber ſo beſturzt
war, daß er todtenblaß ausſahe, auch kein Wort ſprechen konnte. Der
Konig bemerkte es, reichte ihm die Hand, und ſagte: „Nun, mein
„Freund, was iſt Jhnen? Seyn Sie nicht ſo beſorgt. Sie
„wiſſen ja aus der Erfahrung, was eine Bleſſur iſt.“ Er muſte ſich
neben den Konig niederſetzen, der ihm ein Glas Waſſer bringen ließ.
Zu denen ſich eingefundenen Geſandten ſagte Er: „Jch habe die Stadt.
A„thore ſperren laſſen, und deßhalb muß es Jhnen nicht zuwider ſeyn,
„wenn Sie vielleicht in 3 Tagen keine Courire an Jhre Hofe abſenden
„konnen. Jhre Nachrichten werden alsdenn beſtimmter lauten konnen,
„ob ich durchkomme oder nicht.“ Noch den Tag vor ſeinem Tode hielt
der Konig eine ſehr ruhrende Anrede an den Kronprinzen; und verziehe
großmuthig allen, die an ſeinem Tode Theil gehabt.

Gleich



Gleich nach dem Schuß wurden im Opernſaal 2 Piſtolen gefunden,
von denen der Morder die eine gebraucht, die andere aber noch geladen
war, nebſt einem greßen, mit einer tiefen Schatte geſchliffenes Meſſer.
Da nun durch dieſe Piſtelen, die Ankarſtrom gehorig, und durch das
Meſſer, welches er vor 3 Tagen in Stockholm gekauft, der Thater ent—
deckt worden; wurde er ſofort in Verhaft genommen, und zum Verhor
gebracht. Wo er denn alles geſtand, und verſchiedene Mitſchuldige ein—
gezogen wurden. Thure Stensſohn Baron Bielke, welcher auch arre—
tirt wurde, nahm ſogleich Gift, woran er ſtarb, und durch Buttels Hand
verſcharrt wurde.

Unterm 26 April wurde vom Konigl. Schwediſchen Hofgericht An—
karſtroms Urtheil publicirt. Nach ſolchem wurde er fur infam und aller

Burgerrechte unwurdig erklart. Wahrend 3 Tagen, (welches den 19.
20 und 21 April geſchah) ſolle er 2 Stunden lang des Mittags am
Pranger ſtehen, und mit 5 Paar Ruthen geſtrichen werden. Nachher
ſolle ihm die rechte Hand und der Kopf abgeſchlagen, und der verſtum—
melte und geviertheilte Korper auf Pfahle geſteckt werden. Sein Name
ſolle an den Pranger geſchlagen, und in einen Stein an offentlichen Or—
ten mit dieſen Worten eingegraben werden: Der Moder des KRonigs
Jacob Johann Ankarſtrom. Dieſes Urtheil ward zu Stockholm
am 27 April vollzogen, und Ankarſtrom unter dem Abſcheu und Ver—
wunſchung aller Zuſchauer, hingerichtet.

Das Urtheil der ubrigen Mitſchuldigen hat das Konigl. Schwed.
Hofgericht unterm 24 Man ebenfalls publicirt, und es wird von dieſem
und dem ganzen Proceß nachſtens eine Deutſche Ueberſetzung erfolgen.
Allein da den Mitſchuldigen noch eine Deſenſion erlaubt worden; ſo iſt
die endliche Entſcheidung noch zu erwarten.

Eine kurze Lebensbeſchreibung des Konigsmorders Ankarſtrom durfte
vielleicht hier ſeinen rechten Platz finden: Sein Vater wor Oberſtlieute—
nant und Ritter vom Schwerdt-Orden; ſeine Mutter hieß Hedwig
Drusva. Er ward in ſeinen jungern Jahren bey ſeinen Aeltern erzogen.
Jn ſeinem Zten Jahre ward er nach Upſala geſchickt, und nach dem To—
de des Vaters, der im 1zten Jahre Ankarſtroms erfolgte, ward er als
Page beym Konigl. Hofe angenommen. Er war zugleich Unterofficier beym
Leibregiment. Nachdem er dieſe Stelle verkauft hatte, ward er zum
Fahndrich bei der Leibgarde ernannt. Jm Jahr 1783 nahm er feinen
Abſchied, und heyrathete ſeine noch lebende Frau, Guſtave Eliſabeth
Löwen, welche ihm 4000 Rthlr. Banco an Heyrathsgut zubrachte. Er
hat mit ſelbiger  Sohne und 2 Tochter gezeuqt, die noch leben. Nach—
her begab er ſich aufs Land, und pachtete anfangs einen Rittmeiſterſitz,

und
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und nachher ein adeliches Gut Thorsacker genannt. Aber zwiſchen ihm
und dem Eigeuthumer des Guths, entſtand der Pacht wegen, ein weitlauf.
tiget Proceß, welcher nachher verglichen ward, ſo daß Ankarſtrom das
Guth abtrat. Jm Jahr 1790 kam er wieder nach Stockholm, ſeit wel—
cher Zeit er da geblieben iſt. Er reiſete im Sommer dieſes Jahres nach
Gothland mit dem Droſt Steenhof und dem Vice-Auditeur Runeberg.
Wahrend ſeinem daſigen Aufenthalt begegnete ihm eine Unannehmlich
keit, die noch unabgemacht im Hofgericht liegt. Er wollte daſelbſt ein
Landgut kaufen. Nach ſeiner Zurukkunft blieb er zu Stockholm bis im
May 1791, da er wieder nach Gothland geſchickt ward. Jm Septem—
ber kam er wieder, und es ward ihm verbothen, bis auf welter Stock—
holm zu verlaſſen. Gegen Weihnachten horte das Verboth auf. Er
wohnte dem Reichstag in Gefle bey, und kam nach deſſen Endigung
wieder nach Stockholm, wo er die grauſame That verubte, und ſeine
verdiente Strafe erhielt.



J.

Sr Konigl. Maytt. und des Reichs Schwediſchen Hof—-
gerichts Urtheil uber den Kapitaine Jacob Johann
Ankarſtrom, welcher bei der vom Konigl. Hofgericht

angeſtellten Unterſuchung angeklagt worden, daß er im
Redoutenſaal des Konigl. Opernhauſes, in der Nacht

vom is auf den 17 des abgewichenen Marzmonats, ein
ſcharfgeladenes Piſtol auf Sr. nunmehro Hochſtſeel.
Konigl. Maytt., Konig Guſtaf IIll. abgeſchoſſen ha—
be, worauf der Tod nachhero erfolget iſt, weshalb der

verordnete Actor, Burgermeiſter Carl Johann Fa
gerſtrom den Ankarſtrom in Anſprache genommen

hat und dieſer daruber gehort worden; gegeben und be
annt gemacht zu Stockholm den 16 April. 1792.

 Vos Konigl. Hoſgericht hat bei der angeſtellten Unterſuchung
c/ befunden, daß ſich in der Nacht vom ibten auf den 17ten
des abgewichenen Marzmonats, gegen zwolf Uhr, der greuliche
und hochſtbeklagenswurdige Vorfall ereignet, daß eine Maske, in
einem ſchwarzen Domino mit einer weiſſen Larve und einem run
den ſchwarzen Huthe auf dem Kopfe, einen ſcharfen Schuß auf
Sr. Hochſtſeel. Konigl. Maytt. theuren Perſon gethan, wovon
der Konig im weichen Rucken, nahe am Ruckgrad der linken Sei
te, etwas oberhalb der Hufte getroffen worden, der Miſſetha-
ter aber im Gedrange gleich Gelegenheit gefunden habe, ſich zu

ver
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verbergen, auf dem Fußboden des Redoutenſaals aber ſind auf der
Stelle, da der Schuß geſchehen, ein abgeſchoſſenes Piſtol nebſt
einem groſſen, ſcharfen und ſpitzigen Meſſer, das an der Rucken—
ſeite mit einem an beiden Enden geſchliffenen Wiederhaken ver—
ſehen war, auch weiterhin im Zimmer das zweyte noch geladene
Piſtol gefunden worden. Mittlerweile waren die Thuren des
Saals verſchloſſen und den anweſenden Masken befohlen worden,

ſich zu demaskiren, auch alle, auſſer einigen wenigen, welche in
der erſten Beſturtzung entkommen, angezeichnet worden; zugleich
hat auch das Oberſtatthalteramt alle nothigen Anſtalten zur Ent—
deckung des Morders gemacht und unter andern auch bei allen Piſtol—

ſchmieden, Schwerdtfegern und Trodlern Nachfrage angeſtellet, b
die obgedachten Piſtolen von ihnen etwa neulich verkauft ſeyn mogten

und an wem es geſchehen, da denn am folgenden 17 Marz der Pi—

ſtolenſchmidt beim Konigl. Leibregimente Andreas David Kauf—
mann ſie fur diejenigen erkannt hat, welche er neulich fur den
Kapitaine Ankarſtrom ausgebeſſert habe. Aus dieſer Anleitung
iſt Ankarſtrom, welcher auch unter den vielen, die auf der Mas—
kerade gegenwartig geweſen und beim Weggehen aufgeſchrieben wor

den, angezeichnet gefunden, gleich vom Oberſtatthalteramt ver—
hort worden, wo er auch geſtanden, daß er derjenige ſey, der die
obgedachten Piſtolen und das Meſſer auf der Maskerade gebracht

und das eine Piſtol auf den Konig abgeſchoſſen habe. Darauf
iſt Ankarſtrom aus dem Gefangniß gehohlet, und nachmittags
dem Konigl. Hofgericht zur Unterſuchung ausgeliefert, zugleich
auch die vorbemerkten Piſtolen und das Meſſer ausgeliefert wor—

den, welche Stucke das Konigl. Hofgericht von folgender Be—
ſchaffenheit gefunden. Ein groſſes Meſſer mit einem ſchwarzen
Schaft, an der Spitze und den Seiten gefeilt und geſchliffen, mit
einem Wieberhaken an der obern Seite, die Klinge 63 Zoll lang
und am Schafte einen Zoll breit; zwey ſo genannte Halbpiſtolen

der Schaft von Ulmenholz mit Meſſing beſchlagen, neulich aus—
gebeſſert, die Rohren einer jeden 73 Zoll lang. Von dieſe n Piſtolen
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ſtolen war das eine auf den Konig abgeſchoſſen worden, aus der
andern aber die Ladung, um ihre Beſchaffenheit zu erfahren, des
Morgens ausgezogen worden, und hatte beſtanden aus Liſſa Pul—
ver, aus einer Vorladung von grauem Papier, aus zehn Stuk-
ken groben Haſenhagel, aus vier ſcharfen und eckigten Kugelhalſen,
zwey groſſern und zwey kleinern, und aus zwey Bleikugeln, wo—
von die eine rund aber nicht geputzt war, ſondern noch etwas vom

Halſe dran ſaß, die andere an den Seiten breit geklopft, auf ei—
ner Seite rauh und uneben, und aus einen ſo genannten Fettlap—

dDPen von Fell.
Aunkarſtrom hat auch ſogleich vor dem Konigl. Hofgerichte

eingeſtanden, daß er dieſe abſcheuliche That verubet habe und ſo—

wohl die vor ihm aufgewieſenen Piſtolen, das Meſſer und den
ausgezogenen Schuß anerkannt, als den Verlauf ſeines grimmi—

gen und unmenſchlichen Vornehmens bekannt: daß er nemlich, in
der Abſicht und mit dem Vorſatz, dem Konige das Leben auf der

Maskerade zu nehmen, den 16 Marz nachmittags in dem Mes-
ſer, welches er acht oder zehn Tage vorher in einer Eiſenbude am
Ritterhausmarkte gekauſt, den Wiederhaken eingefeilet, das Meſ—
ſer an beiden Seiten der Spitze auf einem Wetzſtein ſcharf gewet

zet, Kugeln aus Bley gegoſſen und kleine Nagelſtucken zu Schrott
zuſammengeſucht, nachhin Abends ohngefehr um zehn Uhr beide

Piſtolen dergeſtalt geladen, daß er in jeder zwey Rennkugeln und
Bleyhagel und in der einen Nagelſchrott gethan und ſich damit

ohngefehr halb Zwolf in einem Frack, ſchwartzen Domino, weis—
ſer Larve und einem runden ſchwartzen Huth auf dem Kopfe, nach

ſeinem damaligem Vorgeben, allein auf den Weg zum Opernhau—
ſe gemacht habe, wo er im Redoutenſaal bald nach ſeiner Ankunft
den Konig in ſeiner Gitterloge wahrgenommen. Ankarſtom
welcher das eine aufgeſpannte Piſtol in der Bruſttaſche, das an—
dre in der rechten Beinkleidertaſche, das Meſſer aber, wel—
ches er dergeſtalt mit ſchwartzen Taft uberzogen, daß die Spitze

beym geringſten Druck hervortreten und die Klinge entbloßt werden

A 2 konnte
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konnte, in der Hand gehabt, genau auf des Konigs Ankunft im
Redoutenſaale acht gehabt. Der Konig, welchen Ankarſtrom
gleich erkannte, iſt erſt gerade auf ſeine groſſe Loge zu, von da nach
dem ſogenannten Foyer gegangen, wie er bey der Ruckkunft von

da, an der rechten Seite von einer Maske begleitet, nahe bey
Ankarſtrom und an einer Stelle, wo viele Masken auf einen
Haufen geweſen, Ankarſtrom vorbeygekommen, und ihm den
Rucken zugewandt gehabt, habe dieſer das Piſtol aus der Bruſt
taſche genommen, es an des Konigs Rucken geſetzt und abgeſchos—

ſen, wobey der Konig ſich mit einem leiſen Ausruf an die ihn be—
gleitende Maske gewandt, bey dem hieruber entſtandenen Ge—
tummel habe Ankarſtrom das abgeſchoſſene Piſtol nebſt dem Mes-—

ſer ſachte auf dem Boden fallen laſſen, und indem er geſucht aus
dem Saale zu kommen, Feuer gerufen, welches ebenfalls von

mehrern gerufen worden, und durch Stampfen mit den Fuſſen ein
Lerm entſtanden, wie aber Ankarſtrom bey ſeiner Ankunft an der

Thure nicht ausgelaſſen worden, ſey er zuruckgegangen und habe
das andre Piſtol in der groſſen Loge geworfen, worauf er ſich gleich

den Uebrigen demaskirt hatte und bis am Morgen im Redouten
ſaale geblieben ware, da auch ſein Name, wie aller ubrigen An
weſenden, vom Lagmann, Polizeimeiſter und Ricter des Konigl.
Rordſternordens, Heinrich Liljenſparre, angezeichnet worden.

Uebrigens hat Ankarſtrom noch erklart: daß beide Piſtolen mit
gleich viel von ſo genanntem Liſſa Pulver, in ohngefehr eines Zolls Ho—

he der Rohre, und einer Vorladung von grauem Papier geladen.
geweſen; in demjenigen, welches auf den Konig abgeſchoſſen wor—
den, hatte er funf oder ſechs kleine Hagelkorner und ſechs Stuck
von abgebrochenen und krummen Nageln von der Art, womit die Ta—

peten gewohnlich befeſtiget werden, und oben auf zwey Rennku—
geln, die oberſte mit einen Fettlappen umwunden, in dem andern
aber, aus Mangel mehrerer Nagelſtucken, deſto mehr Hagel und

die nach dem Gieſſen an den Kugeln ſitzenden und abgeſchnittenen
ſo genannten Halſe nebſt zwey Rennkugeln, die oberſte ebenfalls

mit
le
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mit einem Fettlappen, gethan. Ankarſtrom hat auch zur Ur—
ſache, warum er in dem auf den Konig abgeſchoſſenen Piſtol Na—
gelſtucken und weniger Hagelkorner, als in dem andern geladen,
angegeben: daß der Schuß mit Schrott verſtarkt worden, um
ihn deſto ſicherer todlich zu machen und daß wegen des groſſern
Raums, denn das Schrott in der Piſtolrohre eingenommen, we—
weniger Hagel in dem einen als in dem andern Piſtol genommen
worden; daß er aber beyde Ladungen fur gleich todlich angeſehen
und keine Piſtol ausgezeichnet, ſondern das in der Bruſttaſche
verwahrte Piſtol ohne Ruckſicht auf die Ungleichheit der darin ge—
weſenen Ladung abgeſchoſſen habe. Ferner hat Ankarſtrom vor—

gegeben, daß, wenn die Frevelthat ſeiner Abſicht gemaß gelungen,
daß nemlich der Konig auf der Stelle getodtet worden, ſein Vor—
fatz geweſen, ſich ſelbſt mit dem zweyten Piſtol zu erſchieſſen; da
er aber vermerkt, daß er den Konig nicht getodtet, ſo habe er
bey der ihn uberfallenen Sinnesverwirrung gehoft, daß er wurde
verborgen bleiben konnen und ſey deshalb von ſeinem Vorſatz ab—

geſtanden. Jn dieſem Verhoör hat Ankarſtrom ſtandhaft be—
hauptet, er habe dieſen Frevel aus bloſſer Rachſucht wegen eines
Proceſſes, worin er verwickelt worden, und mehrern andern vor—
gewandten Anleitungen, ganz allein entworfen und ausgefuhret, ohne

daß ſonſt jemand Theil daran genommen oder darum gewußt habe.
Beym Fortgange der Unterſuchung ſind alle die vernommen

worden, welche Sr. Konigl. Maytt. auf der Maskerade begleitet
hatten, die Officiere, welche auf der Maskerade die Wache ge—
habt und mehrere andere Perſonen. Nachdem hierauf, zufolge
Sr. Konigl. Maytt. gnadigen Befehls, die Unterſuchung gleich—
falls beym Oberſtatthalteramte fortgeſetzet worden, hat Ankar—
ſtrdm angegeben, daß der Kammerherr und Major, Graf Clas
Friedrichſon Horn, und der Kapitaine, Graf Adolf Ludwig
Horn, ſeinen Mordvorſatz gewuſt, woruber er anfanglich einen
mundlichen Bericht mit allen dazu gehorigen Umſtanden vor dem
Oberſtatthalteramte, nachher aber auch am 3ten des gegenwartigen

A3 April.
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Aprilmonats ein ſchriftliches Bekenntniß abgegeben, welches nebſt
den im Oberſtatthalteramte uber dieſe Sache gehaltenen Protokollen
ſelbigen Tages ans Konigl. Hofgericht eingeſchickt und hieſelbſt dem

Ankarſtrom vorgeleſen worden, der denn anerkannt hat, daß er
es eigenhandig geſchrieben und unterſchrieben hatte und in allem

der Wahrheit und den Umſtaniden gemaß ſey, ſo wie er noch im
Verhor am nachſtfolgenden zten einige Umſtanden deſſelben naher

aufgeklart hat. Das ſchriftliche Bekenntniß enthalt zu Anfangs
nicht nur die Grunde zur Angabe ſeiner Mitſchuldigen, aus der
Unmoglichkeit hergenommen, daß, ſeiner damaligen Meinung
nach, der rechte Zuſammenhang verborgen bloiben konnte, ſon
dern auch die Anleitungen zu dem Haß und zu dem ſchrecklichen

Vorſatz, den Ankarſtrom gegen Sr. Hochſtſeel. Mahtts. eigne
Hochſte Perſon gefaſſet und ausgeubet, ferner was der Entwurf
und Vollziehung der Miſſethat anbetrift, nenilich: Da Ankar
ſtrom im abgewichenem Herbſte nicht lange vor Weynachten, mit

dem Kammerjunker, Grafen Horn bekannt geworden, hatte er
im Geſprach uber die Regierung ſeine Rachbegierde und Mißver
gnugen uber den Konig geauſſert und dabei fallen laſſen, daß er
bereit ſey, den Konig aus dem Wege zu raumen, wenn eine Ge—
legenheit dazu ſich finden ſollte, und nach Weynachten hatte er ſich

vollig dazu entſchloſſen. Nach Neujahr hatte Graf Horn ihn an
einem Sonntage auf ſeinem Guthe Hufwudſtad zu Mittage gebe—

ten, wo er den Kapitain, Graf Ribbing getroffen und Bekannt.
ſchaft mit demſelben gemacht, bey welcher Gelegenheit die Unter-
redung auf die damaligen Zeitumſtande und den bevorſtehenden
Reichstag gelenkt worden, wobei Ankarftrom den Uebrigen in
die Rede gefallen ware und geſagt hatte: wenn wir nicht Guſtaf
LIII. los werden, ſo hilft nichts, wobei er nicht nur geauſſert, daß
er es thun wolle, wenn ſich Gelegenheit dazu fande, ſondern auch
die Frage aufgeworfen hatte, welcher Ort bequem ſeyn konnte, die

That zu vollfuhren, wozu das Konigl. Schloß Haga nicht fur be
quem geachtet worden, weil dort Wache ſey, weshalb man vieler

Hulfe
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Hulfe nothig haben wurde, wovon er, nach ſeinem mundlichen
Zuſatze, noch mehr uberzeugt worden, wie er nachhin, in Ge—

ſellſchaft des Grafen Horns, den Luſtpark zu Haga in der Ab—
ſicht durchgegangen, ob eine vorgeſchlagene Aufhebung der Perſon
des Konigs werkſtellig zu machen ſey. Dagegen ſey, die Frage
aufgeworfen worden, ob nicht in der Oper Gelegenheit ſich finden
ſollte, wenn der Konig von ſeiner groſſen Loge nach der Kleinen gien
ge, und da die Grafen Horn und Ribbing am folgenden Tage
zu ihm gekommen waren, hatte er ſich erklart, daß er dem Koni
ge aufpaſſſen wolle, wenn er aus einer Loge in die Andre gienge,
und ihm in dem bedekten Gange erſchieſſen, falls er eine Loge in
der zweyten Reihe erhalten konnte, zu welchem Ende er vom Gra—

fen Horn verlangt hatte, daß er ihm eine Loge zu der Oper, wel—
che ſelbigen Abend gegeben werden ſollte, verſchaffen und nachmit—
tags Anfwort darauf bringen ſollte. Unter dieſem Geſprache hat-
te Ankarſtrom auch geauſſert, daß ſeine Piſtolen nicht taugten

ſondern daß er Beſſere haben mußte, worauf Graf Horn erwiedert,
er habe gute Piſtolen, die Ankarſtrm von ihm verlangt hatte.
Als Ankarſtrom gleich nach Mittage vom Grafen Horn die
Nachricht bekommen, daß Billette fur beide in der zweyten Rei—
he erhalten worden und daß der Graf Ribbing im Parterre ſeyn
wurde, hatte er ſeine Piſtolen gelaben und um ſechs Uhr in Geſell—

ſchaft des Grafen Horn ſich nach der Oper begeben, wo doch
nichts ausgerichtet werden konnen, weil der Konig den ganzen
Abend in ſeiner groſſen Loge geblieben. Nacliher hatte Ankar—
ſtrom ſich einmal beym Dramatiſchen Schauſpiel im Parterre
eingefunden, doch, nach ſeinem mundlichen Vorgeben, dasmal
hauptſachlich in der Abſicht, um ſich umzuſehen, ob die Stelle
bequem ſey, welches er doch nicht gefunden, ſondern geſchloſſen,
daß eine Maskerade dazu bequemer ſeyh. Wie darauf am Don—

nerſtage vor Anfang des Reichstages eine Maskerade angekundigt
worden, hatte er dem Grafen Ribbing ſogleich Nachricht davon

gegeben, mit der Auslaſſung, daß das Uebrige dann Abends ge
ſchehen
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ſchehen ſollte. Er hatte ſich auch allein auf dieſer Maskerade
eingefunden, weil er aber weder, ſeiner Vermuthung nach, den
Grafen Ribbing daſelbſt getroffen, noch Gelegenheit zur Ausfuh—
rung ſeines Vorſatzes gefunden, weil nur Wenige auf der Maske
rade geweſen, ſo ware er misvergnugt daruber weggegangen, theils

daß Niemand ihm behulflich ſeyn wolle, theils daß er ſeine ab—
ſcheuliche That nicht vollbracht, wie er doch verſprochen hatte.
Wahrend des Reichstags zu Gefle, wohin zu kommen er den
Grafen Horn nicht vermogen konnen, hatte er anfangs an ſeinen
blutgierigen Anſchlag nicht gedacht, nachher aber ware ihm einge-
fallen, den Konig, welcher um die Mittagszeit auszugehen pfleg—
te, aufzulauren und zu erſchieſſen, welches er auch dem Grafen

Ribbing mitgetheilet hatte, weil aber der Konig gegen den Schluß
des Reichstages ſich nicht viel gezeigt, und wenn es geſchehen, ge
ritten hatte, ſo ware es unterblieben. Ob nun gleich um dieſe
Zeit ſein Gewiſſen uber die Beſchaffenheit ſeines Vorſatzes mehr
malen unruhig geworden, ſo hatte doch ſein erbittertes Gemuth,
das ihm zuerſt den ſcheuslichen Gedanken, dem Konige das Leben
zu nehmen, eingefloſſet, ihn dazu immer mehr und mehr verhar—
tet. Nach ſeiner Zuruckkunft nach Stockholm ſey eine Maskera—
de auf den Freytag angekundigt worden, da Ankarſtrom dem
Grafen Ribbing angezeigt, daß er willens ſey, den Konig auf
dieſer Maskerade zu erſchieſſen, wenn der Konig nur dahin kom
men wurde; Er hatte auch das paar Piſtolen, welches Graf Horn
eine oder mehrere Wochen vor der Abreiſe vom Lande hereinge—
bracht und ihm geliehen, von dem Piſtolſchmiebe, dem er ſie un
ter ſeiner Abweſenheit zum Ausbeſſern gegeben, wieder abgeholet

und zur Ausfuhrung ſeines Mordvorſatzes mit Kugeln und Hagel

geladen, und beyde mit ſich auf die Maskerade genommen, nie—
mand andbers aber, als Graf Ribbing, hatte darum gewuſt, daß
er dahin gegangen, weil er aber dieſen Grafen daſelbſt nicht ange-
troffen, obgleich er verſprochen gehabt, dahin zu kommen, er
uberdem es auch nicht moglich gefunden, ſein grimmiges Vorhaben

auszu
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auszufuhren, ſo hatte er ſich misvergnugt nach Hauſe begeben.
Dagegen hatte er, wie nachhin eine andre Maskerade angeſetzt
worden und er ſolches den Tag zuvor erfahren, ſich vorgeſetzt und
dem Grafen Ribbina, der ſich auch auf der Maskerade einfinden
ſollen, geſagt, daß die That dann vollzogen werden ſollte, es
mogten viele oder wenige Menſchen da ſeyn, weil dieſe Maskerade
aber, der eingefallenen ſtrengen Kalte wegen, ausgeſetzet worden,

ſo hatte er die Schuſſe aus den Piſtolen wieder herausgezogen.
Am Tage vor der unglucklichen Maskerade, welche den r6ten

Marz gehalten worden, hatten Ankarſtrom und Graf Ribbing
ſich, nach Abrede, zu Hufwudſtad beym Grafen Horn getroffen
und alle drey waren ubereins gekommen, daß ſie ſich am folgen—
den Tage, nachmittags um vier Uhr, beyin Grafen Ribbing
treffen und gemeinſchaftlich der Maskerade beywohnen wollten,

wozu Ankarſtrom Domino und Larve fur den Grafen Horn an
ſchaffen ſollte. Die verabredete Zuſammenkunft ware auch erfolgt,
wobey Graf Ribbing die ubrigen beyden benachrichtiget, wie er
gekleidet ſeyn wurde, auch geauſſert, daß Anſtalten getroffen wa—

ren, was nach dem Morde zu thun ware, da aber hatte er ſich
aus dem Zimmer entfernt, um alle Kenntniß davon zu vermeiden,
ware auch bald darauf weggegangen. Ankarſtrom hatte darauf,
nachdem er zu Hauſe gekommen, um ſechs Uhr den Wiederhaken
in das vorbemeldete groſſe Meſſer gefeilet, es geſcharft und den
Schaft angeſchwarzt. Uebrigens ſtimmt Ankarſtroms ſchrift—
liches Bekenntniß uberall mit dem uberein, was er, wie oben
angefuhret, mundlich von dem angegeben, was ſich ſowohl vorher
als auf der Maskerade zugetragen, auſſer, daß Graf Horn Abends
um zehn Uhr zu ihm gekommen ſey, und daß ſie zuſammen nach

der Maskerade gegangen waren; daß Ankarſtrom daſelbſt den
Grafen Ribbing erkannt, und beſturtzt daruber, daß der Konig
vom Schuſſe nicht gefallen, die Abſicht gehegt, dem Konige ei—
nen Stich mit dem Meſſer zu geben, daß er es aber aus einer
ihn uberfallenen Betaubung, ſo wie ſchon vorher das Piſtol, fal-
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len laſſen. Jnſtandigſt aber hat Ankarſtrom gelaugnet, daß
er einen beſtimmten Plan zur Aenderung in der Regierungsart ge—
kannt oder er die Abſicht zur Ausfuhrung deſſelben gehegt oder
nachgedacht hatte, wie er Schutz nach dem Morde finden xder ent—
kommen wurde, ſondern er hatte blos gedacht, konnte es geſche—
hen, ſo ware es gut, wo nicht, ſo bliebe es dabey, nach ſeinem

Ausdruck.

Der Kammerjunker, Graf Horn, und der Kapitain, Graf
Ribbing, welche, in Anleitung deſſen, was bey der Unterſu—
chung uber dieſe abſcheuliche That gegen ſie vorgekommen und vom

Ankarſtrom entdeckt worden, vom Oberſtatthalteramt verhort
und eingezogen worden, haben ebenfalls nach einigen Ausfluchten

ihr ſchriftliches Bekenntniß abgegeben und ſolches vor dem Konigl.
Hofgericht anerkannt, worin ſie ihre Kenntniß, Ueberlegung und
Theilnahme, welche ſie, theils gemeinſchaftlich, theils ein jeder

fur ſch, an Ankarſtroms gottloſen That genommen, eingeſtan—
den und angegeben haben.

Zur Aufklarung und Beſtarkung der Umſtande, welche den
Kapitain Ankarſtrom betreffen, ſind, nach abgelegten Zeugen—
eide, vernommen erſtlich: die Lieutenante und Konigl. Leibtra—

banten, Carl Joar Falkenberg, Benjamin Magnus Cro
neborg und Carl Matthias Wigelſtjerna, welche darin uberein-
ſtimmen, daß ſie auf der Maskerade einen Schuß fallen und gleich

darauf Feuer rufen horen, welches, nach der beyden Erſtern Aus-
ſagen, ohngefehr an der Stelle angeſangen worden, wo der
Schuß geſchehen, ſo wie der Lieutenant Croneborg ausgeſaget, daß
er ein groſſes mit ſchwarzen Taft umwundenes Meſſer auf dem
Fußboden erblicket und auſgenommen habe. Ferner:

Der Piſtolenſchmied Kaufman, welcher bezeugt, daß er
die im Redoutenſaale gefundenen Piſtolen mit Gewißheit fur die—
jenigen erkenne, welche Ankarſtrom, den er von Kindheit an

dem



dem Anſehen nach gekannt, einige Zeit vor dem Reichstage in ſei—

ne Werkſtatte zum Ausbeſſern gebracht; Ankarſtrom hatte zwar
verlangt, daß ſie vor ſeiner Abreiſe nach Gefle fertig ſeyn ſollten,

wie ſolches aber nicht moglich geweſen, ware er zufrieden geweſen

wenn er ſie nur nach. ſeiner Rukkunft erhielte und die Schloſſer ſo ge—
macht wurden, daß ſie nicht verſagten, da er ſie denn auch abgeholet.

Der Hoftrompeter Olof Oernberg hat bezeuget, wie er,
da er im Orcheſter Dienſte gethan, geſehen, daß aus einem Hau—
fen von ohngefehr ſechszehn Masken, alle mit runden Huthen und
in ſchwarzen Dominos und ungefehr funf bis ſechs Ellen von ihm
entfernt, eine einen Piſtolſchuß gethan, dann das Piſtol fallen las
ſen und ſich unter die Uebrigen gemiſcht habe, welche ſo gleich be—
gonnen, ſich zu zerſtreuen und nach der Thure zu eilen, zugleich ſey
Feuer gerufen worden, womit einer angefangen und mehrere ein—
geſtimmt hatten. Nachhin wie alle auf der Maskerade Gegen—
waurtige ſich demaskirt gehabt und Ankarſtom ihn, Oernberg
im Redoutenſaal getroffen, hatte er ihn gefragt, ob er geſehen,
wer den Konig geſchoſſen, und Oernberg darauf geantwortet:
ja, ſo hatte Ankarſtrom, nach einiger Unterredung, worin er
geauſſert, daß er Kapitain ſey, ihm, zur Erſetzung des Pun-
ſches, den er im Koffeeſaal getrunken und bezahlt gehabt, einen
Speciesreichsthaler geben wollen, und. da Oernberg ſolchen an
zunehmen ſich gewegert, mehrmalen vergeblich verſucht, ſolchen
ihm in die Taſche zu ſtecken, mit dem Ausdruck, Oernberg ſey
ein braver Kerl, er hatte ihm etwas unter vier Augen zu ſagen,
worauf dieſer erwiedert, wenn et ihm etwas zu ſagen hatte, ſo
konnte es da zur Stelle geſchehen, da er denn, nach einigen Fra
gen uber des Konigs Zuſtand und was Oernberg davon wuſte,
gefragt, ob Oernberg das auſſere Anſehen der Perſon bemerkt
hatte, welche auf den Konig geſchoſſen, und wie Oernberg ge—
antwortet, daß ſie von eben dem Wuchs als Ankarſtrom und
eben ſo gekleidet geweſen, habe dieſer ihn verlaſſen.

B 2 Der
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Der Bediente Peter Fagerberg, welcher als Zuſchauer
auf der Redoute in einer Kouliſſe geſtanden, hat bezeuget, daß
er eine Maske in ſchwarzem Domino, mit einer weiſſen Larve,
ſchwarzem runden Huthe und einem Bande ums Kopfſtuck, aber

ohne Einfaſſung und Federn, auf die er ſeit dem erſten Eintritt
im Redoutenſaal eine beſondere Aufmerkſamkeit gerichtet gehabt,
hervorſpringen, gerade vor ihm ſtille ſtehen, niederhocken und aus
der Bruſttaſche etwas, das geblankt, hervorziehen geſehen, wel—
ches er fur eine Schnupftabaksdoſe gehalten, zugleich ware ein
Schuß gehoret und Fagerberg hatte bemerkt, daß die Kleider
einer der umſtehenden Masken Feuer gefangen, und in demſelben
Augenblick hatten Mehrere Feuer gerufen, die Perſon aber, wel

che den Schuß gethan, das Piſtol nach der Seite, wo Fagerberg
geſtanden, fallen laſſen, das vor ſeinen Fuſſen niedergefallen ware,
auch hatte er ein Meſſer weiter vorwarts fallen ſehen.

Nach Sr. Konigl. Maytt. am 29 des abgewichenen Marz
monats eingetretenen hochſtbeklaglichen Todesfall, haben der Ober

directeur, Doctor Daniel Theel, und der Profeſſor, Doctor
A. Joh. Hagſtrom, welche den Konigl. Leichnam geofnet, an-.
gezeiget, wie der Schuß gegangen und daß er an mehrern Stel—
len den Kaltenbrand verurſachet, wobey ſie bezeugen, daß es aus
der Lage und Vertheilung des Schuſſes ſolchergeſtalt erhelle, daß
weder die Ausziehung deſſelben ſur moglich zu achten, noch eine
Hulfe und Beſſerung irgend zu hoffen geweſen.

Hierauf hat der Actor am r7 April in Ankarſtroms Ge—

genwart angetragen; daß, da das Schwediſche Volk das hochſte
Recht hatte, die Rache und Beſtrafung des Konigsmords, wel—
cher eine allgemeine Sorge und Beſturtzung verurſacht hatte, zu
fordern und mit einer naturlichen Ungeduld nachſtens zu erwarten,

ſo fande er ſich ſchuldig anzuhalten, daß dieſe Sache zur haupt—
ſachlichen Behandlung, ſo weit es jetzt ohne Hinderniß geſchehen

konnte, vorgenommen werden mogte, und von welcher Beſchaf-

ſen



fenheit dasjenige ſey, was Ankarſtrom betreffe, durch deſſen
Hand der Konigsmord vollzogen worden, weshalb Actor verlangt,
daß bemeldeter Ankarſtrom, als des abſcheulichſten Verbrechens
uberzeugt, vermoge deſſen, was das Geſetz, uber Frevel an
des Reichs Konig und Herrn begangen, im 4 Kap. 1 H. des
Titels von Miſſethaten feſtgeſetzet, die rechte Hand und den Kopf
verliehren, aufs Rad gelegt werden, und alle ſeineliegende und fahren—

de Haabe der Krone zufallen moge. Dabey hat Actor, in Anſehung
der Abſcheulichkeit und Groſſe des Verbrechens, Ankarſtoms bis—
her bewieſenen harten Sinnes und zur Vermehrung des Schrecks,
Warnung und Abſcheues fur eine ſolche Mordthat, porgeſtellet,
ob nicht, ſo wie vormals bey auſſerordentlich groben Verbrechen
ublich geweſen, eine betrachtliche Vermehrung der Strafe ſtatt
finden und Ankarſtrom, bevor er der Todesſtrafe untergienge,
im Halseiſen am Schandpfahl dem Anblick des Volks zur Schan—
de und Strafe geſtellet und ſein Name am Galgen angeſchlagen
werden muſte. Uebrigens hat Actor in Anſehung der Uebrigen,
welche als Theilnehmer am Konigsmorde eingezogen worden und
entweder durch Rath und That oder durch Beforderung und Ver-
ſchweigung der Miſſethat, auch Komplotte gegen das Reich und
das Konigl. Haus, ſchuldig befunden werden mogten, ſich vorbe
halten, die Anſprache an ſie, wozu er ſich von Amts wegen befugt

achten konnte, in der Folge weiter auszufuhren.

Ankarſtrom hat ſich darauf erklaret, daß er gegen dieſen
Antrag des Actors nichts einzuwenden hatte, ſondern vielmehr ge—
auſſert, daß er bereit ſey, ſeine Strafe zu leiden, daß er wun—
ſche, die Vergebung der Nation zu erhalten, welche er beleidiget
hatte und daß ſein Weib und ſeine Kinder, welche an ſeinem Ver
brechen unſchuldig waren, die Schuld ſeiner That durch Einzie—

hung ſeines Eigenthums nicht mittragen mogten.

Alles dies und was die Unterſuchung ſonſt an Hand gege
ben, hat das Konigl. Hofgericht in Erwegung gezogen und da der

Bz— Kapi
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Kapitain Jacob Johann Ankarſtrom durch eignes mit allen
Umſtanden und mehrerer abgehorten Perſonen Auſſagen beſtark—

tes Bekenntniß uberwunden iſt, daß er, nachdem er aus Mis—
vergnugen und Rachſucht den blutgierigen und unmenſchlichen
Vorſatz, den Konig aus dem Wege zu raumen, gefaßt und ſich
darin beſtarkt, nicht nur unterſucht, ob die Lage des Konigl. Luſt-

ſchloſſes Haga Gelegenheit darbote, ſich mit Hulfe Anderer, der
Perſon des Konigs zu bemachtigen, ſondern auch, nachdem ein
ſolcher Schaudern erregender Anſchlag nicht ausfuhrbar befunden
worden, ſich, in der Abſicht und mit dem Vorſatz, dem Konige
das Leben zu nehmen, bey verſchiedenen Gelegenheiten mit Mord—

gewehren an ſolchen Orten und Stellen eingefunden, wo er den
Konig vorzufinden geglaubt, als einmal im abgewichenen Winter
in der Oper; ein andermahl im Parterre beym dramatiſchen
Sthauſpiel; bey der Maskerade, welche kurz vor dem Reichstage
oder am 19 Januar im Redoutenſaal des Konigl. Opernhauſes ge

halten worden; auf den Gaſſen zu Gefle wahrend des daſelbſt ge—
haltenen Reichstags, und bey der Maskerade gleich nach dem,
Reichstage oder den 2 Marz; daß er auch bereit und fertig gewe
ſen, ſeine Mordthat auf der Maskerade, welche fur den gten ſ.
M. beſtimmt geweſen, wegen eingefallener ſtarker Kalte aber aus—

geſetzet worden, zu vollziehen; daß er endlich auf der Maskerade,
in der Nacht zwiſchen den 16ten und i7ten Marz, in gleichem ar—
gen und verzweifelten Vorſatz und in dem verſtarkten Grimm, im
Fall, der Konig von dem zugedachten Schuße nicht getodtet wer
den ſollte, den Mord mit einem dazu mitgebrachten und von ihm
ſelbſt geſcharften und auf der einen Seite mit einem Wiederhaken
verſehenen groſſen Meſſer zu vollenden; daß er auch ſein gottloſes

Vorhaben auf die heimtuckiſche und morderiſche Art wurklich voll.
zogen, daß er ein mit zwey Kugeln und mehrern Hagel und
Schrott geladnes Piſtol im Gedrange gegen des Konigs Rucken
abgeſchoſſen, welcher Schuß den Konig im weichen Rucken, nahe
am Ruckgrad auf der linken Seite, etwas uber der Hufte getrof—

fen,
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fen, wovon des Konigs Tod nachher unvermeidlich erfolgt iſt. Weil

nun ſolchergeſtalt der Kapitain Jacob Johann Ankarſtrom,
als ein gebohrner Schwede, der dadurch und durch ſeine Eides—
pflicht dem Konige des Reichs, als Unterthan, zur Treue und
Huld verbunden geweſen, vorberuhrter Weiſe uberfuhret worden,
ſeinen Konig mit uberlegten Muth, aus Rachſucht, vorſetzlich,
innerhalb ſeines Burgfriedens ermordet zu haben; So halt das

Konigl. Hofgericht dafur, daß, vermoge,des 4 Kap. 1 h. des Ti—
tels von Miſſethaten und der Geſetze wegen Scharfung der Stra
fe bey vorzuglich groben Verbrechen, dieſer grimmige Miſſetha-
ter, Jacob Johann Ankarſtom, welcher durch einen ſolch ar—
gen Vorſatz und deſſen abſcheulichen Ausfuhrung alles burgerliche
Anſehen, Ehre und Wurde abgelegt und des adelichen Standes
ſich unwurdig und verluſtig gemacht hat, dieſer unerhorten Miſſethat

wegen und zum allgemeinen Schrecken und Abſcheu, ſolcherge—
ſtalt beſtraft werde, daß er erſtlich auf verſchiedenen Matkten, drey
Tage nach einander, zwey Stunden im Halseiſen am Schand—
pfahl ſtehen, mit einer uber ſeinen Kopf befeſtigten Tafel mit der

Auſſchrift: Der Konigsmorder Jacob Johann Ankar:r
ſtrom; daß er jedesmal, nach verflosnen dieſen Stunden, vom
Zuttelknecht mit funf paar Ruthen und mit jedem Paar mit drey
Hieben geſtrichen werde; dan er endlich, nach vorhergegangener
Bereitung zum Tode, zum Galgenplatz gefuhret werde, die rech—

te Hand und den Kopf verliehre, und dergeſtalt aufs Rad gelegt
.werde, daß Hand und Kopf auf einen Pfahl geſteckt, der ubrige
Korper aber auf vier Radern gelegt werde, auch alle fahrende und
liegende Guther des Morders der Krone anheim fallen. Ueber—
dem ſoll ſowohl am Galgen als am Kack des Packaremarkts eine

Tafel befeſtiget worden, worarf bemerkt iſt, wie der Konigsmor—
ber Ankarſtrom im Jahr 1792 verurtheilt und beſtrafet worden.

Was weiter die Uebrigen angehet, welche wegen Theilnah—

me an Ankarſtroms Verbrechen und was mit demſelben in Ver
bindung
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bindung ſtehet angeklagt worden, ſo wird das Konigl. Hofgericht
ſich daruber beſonders äuſſern, ſobald die daruber angeſtellte Un—

terſuchung vollendet ſeyn wird. Jahr und Tag wie oben ge—
ſchrieben.

/r c Carl A. Wachtmeiſter.L. J. des Schwediſchen Reichs Droſt.

Ad. Fredenſtierna.

Carl Friedr. Lindenbaum.

u
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Sr. Konigl Maytt. und des Reichs Schwediſchen Hofge— in

richts fernerweitige Urtheile uber das bey Demſelben zur
Unterſuchung und unmittelbahren Abmachung anhangig

gemachte Verbrechen, betreffend den an Sr. Hochſt—
J

ſeel. Konigl. Maytt. Konig Guſtaf III. glorwürdig— 4
ſten Andenkens begangenen greulichen Mord und was

damit in Verbindung ſtehet; in Anſehung deſſen, nach—
dem verſchiedene Perſonen, welche theils wegen Theil—
nahme, theils wegen Mitwiſſen angegeben worden,
oder in Verdacht gerathen, gehoret worden, der ver—
ordnete Actor, Burgermeiſter Carl Johann Fager—
ſtrom angehalten hat, daß der Kammerherr und Major,

Graf Clas Friedrichſon Horn, der Kapitain, Graf
Adolf Ludwig Ribbing, der Major bey Konigl.
Nahtt. erſter Leibgarde, Obriſtlieutenant und Ritter
von Konigl. Maytt. Schwerdtorden Carl Pontus
Lilliehorn, der Lieutenant beym Konigl. Artillerie

Regimente, Baron Carl Friedrich Ehrenſward,
der Canzleyrath und Ritter vom Konigl. Nordſternor
den, Jacob von Engeſtrom, der Major vom Konigl.

Arrtillerieregimente und Ritter von Konigl. Moytt.
5Schwerdtorden, Chriſtopher von Hartmansdorff,

der Kopiiſt in Konigk. Maytt. Juſtitz. Reviſions-Expe
J

dition, Jngemund Liljeſtrale, der Secretair in Ko—
J

nigl. Maytt. Kanzlei, Johann von Engeſtrom, der 1
f

p

Haradshofding Andreas Nordell, und der General 8
rMagjor und Ritter von Konigl. Maytt. Schwerdtorden,

Freyherr Carl Friedrich Pechlin beſtraft werden
mgdgten; was aber den Thure Stenſſon, vormals

C Frey—
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Freyherrn Bielke anbelanget, hat Actor darauf ange
tragen, daß deſſen Eigenthum der Krone zufallen mog—

te; ſonſt hat Actor zur Beurtheilung anheimgeſtellet,
in wie ferne der Kanzliſt und Vice-Notarius beym hie—

ſigen Stadtgerichte, Gerhard Friedrich Enhorning
zur Verantwortung ſich ſchuldig gemacht habe, ubri—
gens aber dafur gehalten, wie gegen den Rathsherrn
Johann Alegren, den Lieutenant, Freyherrn Jo—

hann Thure Funk und den Stallmeiſter Heinrich
Bruſe keine Anſprache von Amts wegen ſtatt fande.

Gegeben und bekannt gemacht zu Stockholm den 24
May. 1792.

C Ras Konigl. Hofgericht hat durch die angeſtellte Unterſuchung
L befunden, daß da am 16ten Marz, welches der Tag war,

an dem in der Nacht gegen zwolf Uhr der abſcheuliche und hochſt-

beklagenswurdige Mord von Johann Jacob Ankarſtrom ver
ubet ward, noch vorher, ungefehr um eilf Uhr Abends, wahrend
des Abendeſſens im Konigl. Zimmer des Opernhauſes, dem Ko

nige ein mit unbekanntem Siegel verſiegelter, an den Konig ge—
ſtellter, in Franzoſiſcher Sprache abgefaßter und mit Bleyfeder
geſchriebener anonymer Brief zugeſtellet worden, worin unter an
dern angefuhret wird, daß das Leben des Konigs auf der Maske
rade in Gefahr ſeyn wurde; ſo hat am folgenden Tage, am i7ten
Marz, da es bereits Vormittags entdeckt und von Ankarſtrdm
eingeſtanden war, daß er die Miſſethat verubet, der Obriſtlieute—
nant killjehorn ſich als Verfaſſer des angefuhrten Briefes ange—
geben, welches er auch am 18, da er vom Konigl. Hofgericht ver
hort worden, wiewohl mit unrichtiger Angabe der Art, wie ihm
die Kenntniß des Komplotts zugekommen, anerkannt hat. Die—

ſe Angabe iſt ſowohl dadurch, daß er das Siegel, womit der
Brief beſiegelt worden, vorgezeiget, als auch durch das Zeug-—

niß
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niß des Burſchen Peter Barcks beſtarkt worden, ſo lautend:
daß, da er Abends den 16 Marz, nachdem er fur ſeinen Haus—

herrn ein Gewerbe beſtellet, beym Opernhauſe geſtanden, um die
ankommenden Masken zu ſehen, ware ein Mann zu ihm gekom—

men und hatte gefragt, ob er des Konigs Kammerdiener Re—
mi kenne, und wie er Barck dies mit ja beantwortet, hatte er
ihm einen Brief mit dem Verlangen gegeben, daß er ihn an Re—
mi im Konigl. Zimmer des Opernhauſes abgeben mogte, wofur
er zwey Reichsthaler erwarten konnte. Barck hatte darauf den
Brief angenommen, ware die Treppe hinaufgelaufen und hatte
ihn, da er Remi nicht angetroffen, an einen Laufer abgegeben,
der geſagt hatte, er ſey an den Konig und ihn gefragt, von wem
er ihn erhalten, welches er der Wahrheit und den Umſtanden ge—
maß beantwortet hatte und etwas betreten nach dem Markt zu—

ruckgegangen ware, um den unbekannten Mann aufzuſuchen, in
der Hofnung das verſprochene Geld zu erhalten, da er ihn aber

nicht gefunden, ſey er nach Hauſe gegangen, und habe am folgen—

den i7ten Marz, in den Fruhſtunden, ſowohl dem Herrn Unter
ſtatthalter und Ritter des Konigl Nordſternordens Pehr Zacha
rias Ahlmann, als dem Herrn Lagmann, Polizeymeiſter und
Ritter vom Konigl. Nordſternorden, Heinrich Liljenſparre den
Vorfall angezeiget, und zugleich gegen den Letztern geauſſert, es
dunke ihn, daß der unbekannte Mann dem Obriſtlieutenant Lillje—
horn geglichen, welchen Bark dem Anſehen nach kenne, welcher
doch, da Barck, auf gegebene Anleitung, ſelbigen Tages zu ihm

gegangen, um, im Fall er ſich nicht geirret hatte, die verſpro—
chenen zwey Reichsthaler zu erhalten, weder zugeſtehen wollen,

daß er Barck um einen Dienſt angeſprochen, noch ihm eine Be
lohnung gegeben hatte.

Beny Fortſetzung der Unterſuchung und nach den vorgekom
menen Anleitungen, auch ſeitdem Ankarſtrom, welcher nach
dem Urtheil des Konigl. Hofgerichts vom 16ten April bereits be—
ſtraft und hingerichtet worden, eingeſtanden hatte, daß die Gra
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fen Horn und Ribbing Theilnehmer des Verbrechens, ſo haben
dieſe beyden Grafen anfanglich zwar eine Theilnahme daran ge—
laugnet, nachhin aber doch Graf Horn, cheils mundlich theils
ſchriftlich, ubereinſtimmend mit Ankarſtrdm, bekannt: daß
Ankarſtrom, nachdem ſie einige Zeit vor dem lezten Weynachts.
feſt mit einander bekannt geworden, ihm ſeinen. gegen des Hochſt.
ſeel. Konigs Maytt. hegenden Haß und Misvergnugen entdeckt
und zugleich ſeinen Vorſatz geauſſert habe, den Konig auf eine oder
die andere Art aus dem Wege zu raumen und dadurch zu einer neu
en Stellung im Reich Gelegenheit zu verſchaffen, wogegen der
Graf erwiedert hatte, daß er des Konigs Macht gerne einge—
ſchrankt ſehen mogte, daß aber des Konigs Leben, nach unſrer

chriſtlichen Lehre, ein Heiligthum ſey. Dann und wann hattt
auch Ankarſtrom mit ihm davon geredet, ob man nicht den Ko
nig Nachtzeits durch einige raſche Leute zu Haga ſollte aufheben
konnen, und dies ſey unter allen das Project geweſen, welches
ihm, dem Grafen, am mehrſten gefallen, deshalb er auch ver
ſprochen hatte, zur Ausfuhrung behulflich zu ſeyn, ubrigens aber
ware niemals irgend jemand dazu auserſehen geweſen, die Abſicht
dabey aber ware geweſen, den Konig ſo lange verſteckt zu halten,
bis die Regierungsgeſetze durch eine Revolution abgeandert wor
den, wozu, nach des Grafen Meynung kein andres Signal oder
irgend eine andre Praparation erforderlich ſeyn konnen, als die
bloſſe Verheimlichung des Konigs, weil er geglaubt, die ganze
Nation wurde ſich in einem Augenblick um einen einzigen Gegen—

ſtand, des damaligen Kronprinzens Konigl. Hoheit, verſammelt
haben. Wahrend dieſer Ueberlegungen hatte der Graf an einem

Abend mit Ankarſtrom die ganze Gegend von Haga durchwan-
dert, da ſie Gelegenheit gehabt die Zimmer des Konigs von aus
ſen durch die Fenſter zu beſehen, da ſie denn auch Se, Konigl.

Magytt. Selbſt geſehen hatten. Um die Zeit hatte auch Graf
Ribbing, welcher am gten Januar zur Stadt gekommen, An
karſtrdm auf ſeinem, des Grafen Horns Landgute, Hufwud-

ſtad
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ſtad getroffen und die Bekanntſchaft mit ihm erneuert; Sie alle dreh

hatten darin ubereingeſtimmet, daß die allgemeine Stellung abge

andert werden muſte, es geſchehe auf welche Art es wolle und

wenn auch ein Leben dabey aufgeopfert werden muſte, doch hatten
beyde Grafen gegen Ankarſtrom geauſſert, daß keiner von ihnen
den fanatiſchen Eiſer bey ſich fuhle, der erfordert wurde, eine
Mordthat zu begehen, wobey aber Ankarſtrom keine andere Be—
denklichkeit gehegt, als blos das Schickſal ſeiner Fray und ſeiner
Kinder. Es ware dann die Frage von der Ausfuhrung ſeibſt ge
weckt und das Schauſpiel als die bequemſte Gelegenheit ange—
ſehen worden. Eben um dieſe Zeit, hatte auch Graf Horn den
Ankarſtrom in die Oper in eine Loge mit ſich genommen, wo die
ſer, um ein Opfer zu bringen oder zu werden, den Augenblick ab—
warten ſollen, da der Konig, ſeiner Gewohnheit nach, zwiſchen
ſeinen vergitterten Logen gehen wurde, welches doch an dem Abend

nicht vorgefallen ware; er, der Graf, ſey aber damals weder zu
Ankarſtroms Hulfe noch Vertheidigung da gegenwartig geweſen,
auch waren nicht die geringſten Anſtalten in der Abſicht getroffen

geweſen. Graf Ribbing und Ankarſtrom hatten ſich auch be- I
muhet, ihn zur Reiſe zum Reichstage in Gefle, welcher den 23ten n

Januar erofnet und den 24aten Februar geſchloſſen worden, zu be E
reden, doch bloß aus dem Grunde, daß er dazu als ein angeſeſſener

Mitburger verpflichtet ſeyh. Nach ihrer beyder Zuruckunft vom
Reichstage hatten ſie ihn zuweilen auf Hufwudſtad beſucht, der
vormalige Gegenſtand ihres Geſprachs ſey damals aber ſelten oder

gar nicht geruhrt worden, als im Vorbeigehen, wobey Ankar-
ſtrom die Maskerade als die vorzuglichſte Gelegenheit geruhmt,

wo man die dreiſteſte und gerade zu fuhrende Revolution bewerkſtel

ligen konnte, weil man als gewiß vorausſetzen konnte, daß der
Konig gegenwartig ſeyn wurde. Der Graf ware auch einmal 1
Willens geweſen, mit Ankarſtrom auf die Maskerade zu gehen,

Jwelches diejenige, nach ſeiner Aeuſſerung, geweſen ſeyn muſte, die

JI

nachſt vor des Konigs Abreiſe zum Reichstage gehalten worden, un
tul
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er ware aber auf eine von ſeiner Gemahlin erhaltenen Bothſchaft
nach Hufwudſtad zuruckgereiſet; daß Ankarſtrom nachhin we—

nigſtens einer Maskerade beygewohnet, hatte dieſer ihm ſelbſt ge—

ſagt und Graf Ribbing hatte es auch gewuſt. Freytags Nach—
mittags, den 1öten Marz, hatte er Ankarſtrm beym Grafen
Ribbing getroffen, und da hatte der Leztere erzehlt; daß er beym
General Major, Freyherrn Pechlin zu Mittage gegeſſen hatte,
in Geſellſchaft des Obriſtlieutenants Killjehorn; daß der General
um die Abſicht auf der lezten Maskerade gewuſt und daß der An
ſchlag dasmal nicht ausgefuhret werden konnen, und dies ſey das

erſtemal geweſen, da er den General Major in Anſehung dieſer
Sache nennen horen. Vom Grafen Ribbing hatte er ebenfalls
erfahren, daß man darauf rechnen konnte, daß killiehorn die gel—

be Garde im Nothfall gehorig lenken wurde, wie auch daß die Ar—
tillerie zum Vortheil einer Revolution diſponirt ſey, von welchem
allen ihm aber weder Urheber noch Plan bekannt geweſen. Zu—
gleich hatte Graf Ribbing in dem Geſprach, welches er dieſen
Freytags Nachmittag mit ihm, Graf Horn und Ankarſtrom
gefuhret, ſich geauſſert, daß die Sache jetzt keinen langern. Auf
ſchub leide, weil ſie ſonſt Gefahr liefen, entdeckt zu werden, ohne
daß doch der Graf einige Urſache ſeiner Beſorgniß angefuhret hatte.
Am Abend ſelbigen Tages ware er beym Schwerdtfeger Carl
Damſtrom geweſen, um ſich einen Sabel zu verſchaffen; da er
aber einen Geſchliffenen verlangt und einen ſolchen von ihm nicht

erhalten konnen, ſo ware er zum Lieutenant, Freyherrn Funk,
gegangen und hatte von ihm einen Sabel, unter dem Vorwande,
daß er ihm bey ſeiner Abendsreiſe nach Hufwudſtad gegen Lostrei—

ber, betrunknes und muthwilliges Volk, dergleichen ihn ſchon
mehrmahlen angefallen hatte, gebrauchen wollte, erbeten und

auch erhalten. Darauf hatte er ſich bey Ankarſtrom, der, nach
der genommenen Abrede, einen Domino vor ihm in Bereitſchaft
gehabt, zur Maskerade angekleidet und beyde waren zuſammen
dahin gegangen. Auf dem Nordermalms Markt hatte Ankar-

ſtrdm



ſtrom ſeinen mitgenommenen Sabel und er den vom Freyherrn
Funk Geliehenen nebſt zwey von Hufwudſtad mitgebrachten klei—
uen Piſtolen oder Pufferten unter den Baumaterialien verſtekt, in

der Abſicht ſich damit zu wehren, weil ſie nach der ſchrecklichen
That, die Ankarſtrom vorgehabt, einen Auflauf beſorgt hatten.
Nach der Ankunft auf der Maskerade ware er mit Ankarſtrom
den Redoutenſaal ein paar mal umgegangen, wie dieſer aber den
Schuß gethan, ware er gewiß zehn Ellen von ihm entfernt gewe
ſen. Wie darauf die Thuren des Redoutenſaals geſperret worden
und alle Masken ſich auf Befehl demaskiren muſſen, hatte er, auf
ſein Verlangen, vom Beſehlshabenden Erlaubniß erhalten, weg—
zugehen und da hatte er Ankarſtroms Sabel, die Pufferten
nabſt ein bey ſich gehabtes Pulverhorn und Hagelbeutel in den Nor-
derſtrohm geworfen, den geliehenen Sabel aber mit ſich genom—
men und ware in einen Miethwagen hinaus nach Hufwudſtad ge
fahren, ohne ſeinen bey Ankarſtrom zuruckgelaſſenen Ueberrock
mitzunehmen, den man folgenden Tages einem Bruder des An—

karſtroms gehorig ausgegeben, welches nachher doch ungegrun—

det befunden worden. Uebrigens hat Graf Horn Ankarſtroms
Vorgeben, als habe er ihm die Piſtolen gegeben, womit er den

Konigsmord vollfuhret, ganzlich beſtritten.
Graf Ribbing hat ſeines Theils geſtanden: Er hatte,

nachdem er, wie oben vermeldet, am 9ten Januar zur Stade ge—
kommen, den Graſen Horn angetroffen, da ſie von der Stel.
lung in Schweden und dem bevorſtehenden Reichstage mit einan—

der geſprochen und er verſucht hatte, den Grafen Horn zu vermo.
gen, Geſellſchaft mit zu machen; daß Graf Horn bey der Gele
genheit unter andern auch geauſſert, ſo lange der Konig lebe, wa
re an kein Gluck, an keine Freyheit zu denken, welches alles Graf
Ribbing zugeſtanden, doch ware damals Ankarſtroms nicht ge
dacht worden; wie er aber am folgenden Sonntage zu Hufwud—
ſtad, wohin er vom Grafen Horn zur Mittagsmahlzeit gebeten
worden, Ankarſtrom angetroffen und eine alte Bekanntſchaft

mit



mit ihm erneuert hatte, hatte dieſer faſt daſſelbe wiederholet, was
vorher zwiſchen ihm und Graf Horn geredet worden und dieſelbe
Sprache gefuhret, wie ſie, auſſer daß er, wie beyde Grafen ge—

auſſert, daß keiner von ihnen eine ſolche That, als Ankarſtrom nach

hin wurklich ausgeubt, jemals thun konnte, geſagt hatte, er he—
ge langſt den Vorſatz, dem Konige auf eine oder die andre Art,
entweder im Schauſpiele oder zu Haga, das Leben zu nehmen,
von welchem Vorhaben er damals weder den Grafen Horn noch
Ankarſtrom abgerathen, vielmehr ſie darin wohl beſtarkt hatte.
Den Tag darauf, Montags, hatten Ankarſtrm und Graf
Horn gegen ihm erwehnet, daß ſie Gelegenheit zur Ausfuhrung
des Plans hatren, indem ſie beyde einen Platz in einer Loge gefun—

den, da Ankarſtrom, wenn der Konig aus ſeiner kleinen Loge
nach der Groſſen gehen wurde, im Korridor auf ihm ſchieſſen ſoll-
te, er aber, welcher im Parterre den Ausgang abwarten ſollen,
ware nur eine kurze Zeit da geblieben, weil er dafur gehalten, daß

Ankarſtrom, ungeachtet alles deſſen, was er daruber geſagt,
nimmer eine ſolche That wagen wurde, welche Meynung auch ver—
anlaßt hatte, daß er bey allen ſo vielfaltigen Berichten und Pla—
nen des Ankarſtroms bey ſeiner ſtrafbaren Gleichgultigkeit behar
ret ware und in gleicher Maaſſe Ankarſtrdms Anſchlag, ſeinen

Vorſatz bey der nachſten Maskerade auszufuhren, angehoret hatte,
bey welcher Maskerade er ſich doch nicht eingefunden, ſondern An

ſtalten zur Reiſe nach Gefle vorgekehret hatte, die am folgenden
Tage vor ſich gegangen ware. Jn Gefle hatte zr wiederum An
karſtrom getroffen, welcher geſagt, daß er bisher durch verſchie-
dene Umſtande an der Ausfuhrung ſeines Vorhabens behindert
worden, daß er aber umher gienge und mit geladenen Piſtolen
auf den Konig laure, demungeachtet hatte er damals weniger, als
jemals, geglaubet, daß Ankarſtroms Anſchlag zur Ausfuhrung
kommen wurde und desfalls weder an ihn noch ſeinen Planen um

ſo weniger gedacht, als er ihn ſelten geſehen. Nach ſeiner Zu—
ruckunft nach Stockholm hatte Ankarſtrom zu ihm geſagt, daß

die
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die Sache auf der nachſten Maskerade, welche den 2ten Marz ge
halten worden, gewiß geſchehen ſollte, und ihn gebeten, auch da—
hin zu kommen, welches er auch gethan, aber nicht lange verwei—

let hatte, da er Ankarſtrom weber geſucht, noch angetroffen oder
erkannt. Freytags den gren Marz, da dieſer wiederum die nem—
liche Sprache gefuhret, hatte er, Graf Ribbing, den Obriſt—
lieutenant Lilljehorn in einem Speiſequartier getroffen und ware
nach Mittage mit ihm nach Hauſe gegangen, da er dem Obriſtli—
eutenant erzehlet, daß ein Mann behaupte, er trachte dem Koni—

ge ſtandig nach dem Leben, welches vielleicht auf einer Maskera—
de geſchehen konnte und daß es ſchon in einer Oper geſchehen ſollen,

jedoch ohne in ein Detail uber die Perſon ſich einzulaſſen oder An—
karſtrom zu nennen, wobey er den Obriſtlieutenant gebeten, im
Fall dergleichen ſich ereignen ſollte, ſeine Perſon und den Dienſt
der Garde Sr. Konigl. Hoheit, dem Kronprinzen, und Jhrer
Maugytt. der Konigin ſogleich anzubieten, welches der Obriſtlieute—
nant in dem Fall verſprochen haben ſoll, wenn dem Konige et—
was zuſtieſſe. Wie die Maskerade am leztbemerkten Tage ab—
geſaget worden, hatte er an einem Tage in der folgenden Wo—
che Ankarſtrdm beym Grafen Horn zu Hufwudſtad angetroffen,
da ſie mit einander verabredet, daß ſie alle drey, Freytags Nach—
mittags beym Grafen Ribbing zuſammen kommen wollten. Vor
mittags am leztgemeldeten Tage ware Graf Ribbing zum Gene—
ral Major, Freyherrn Pechlin gegangen und hatte ihm erzehlet
was er von Ankarſtroms Vorhaben gewuſt, welches der Baron
und General Major nicht zu wiſſen geſchienen und geſagt, er hat
te zwar Ankarſtrom oft geſehen, dieſer habe ihln aber ſein Vor—
haben nicht anvertrauet. Weiter hatte der Freyherr und General
Major ſich geauſſert, daß er vermittelſt der alten Garde, der Ar—

tillerie, des Regiments der Hochſtſeel. verwittweten Konigin und
eines groſſen Haufens der Burgerſchaft eine Revolution veranlas-
ſen konnte, wenn er wolle und daß er es ſobald thun wurde, als
der Konig aus dem Wege geraumet ware, uber welchen Gegen—
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ſtand er doch, nach ſeiner mundlichen Erklarung vor dem Konigl.
Hoſgerichte, ſich in kein weiteres Detail mit dem Freyherrn und

General Major eingelaſſen, noch dieſer jemand genannt hatte,
den er dabey gebrauchen zu konnen geglaubt, wo nicht der Obriſt-

lieutenant Lilljehorn genannt worden, welches er ſich doch mit Ge—

wißheit nicht erinnern konnte. Zugleich hatte der Freyberr und
General Major ihn gebeten, funf oder ſechs Perſonen zur Hand
zu haben, welche zu Anfuhrern dienen konnten, wenn etwas vor—
fallen ſollte, welches er doch nicht ubernehmen konnen, dagegen

aber den General Major in Ankarſtrms Namen angemuthet
hatte, ſo viele Leute als nur moglich ware, nach der Maskerade
zu ſchicken, damit es nicht leer ſeyn mogte, jedoch ohne ihnen wis—

ſen zu laſſen, warum ſie hingehen ſollten: ihn hatte zwar der
Freyherr und General Major ebenfalls gebeten, auch zu dieſer
Abſicht beyzutragen, er hatte es aber abgeſchlagen und daher nicht

erfahren, wer, auſſer Ankarſtrom und Graf Horn dahin ge—
gangen. Nachdem er ſelbigen Tages beym Freyherrn und Gene—
ral Major zu Mittage gegeſſen, wobey von den angelegten Planen

nichts geredet worden, ware er gleich nach Tiſch nach Hauſe ge—
gangen, da erſt Ankarſtrom und dann auch Graf Horn ſich ein
gefunden hatten, denen er berichtet, daß der Freyherr und Gene—
ral Major von allem unterrichtet ſey und was derſelbe geauſſert
hatte, mit dem Znſatz, daß wenn die Sache nun nicht geſchahe,
ſie entdeckt waren, zu welcher Auslaſſung, wie der Graf ſich nach-
hin erklaret, ihn die Furcht veranlaſſet, daß der Freyherr und
General Major, der nun von der ganzen Anlage unterrichtet, ſo
viele Leute hineintſiehen wurde, daß ſie nicht lange verborgen blei—
ben konnte. Benh dieſer Gelegenheit habe er auch dem Grafen
Horn und Ankarſtrom bekannt gemacht, wie er auf der Maske—
rade gekleidet ſeyn wurde, nemlich im ſchwartzen Domino und brei—
ten Stiefeln, um daran erkannt zu werden. Endlich ſey er in

der Nacht gegen zworf Uhr zur Maskerade gegangen, da er geſe—
hen, daß der Konig in ſeiner runden Gitterloge geſeſſen, bald

nachher



nachher in den Saal gekommen, eine Tour gemacht, nach dem
Foyer gegangen und von da zuruckgekommen ſey, da er denn gleich
einen ſchwachen Schuß in einiger Entfernung von ſich gehoret und
zugleich wechſelsweiſe rufen: Feuer, und: der Konig iſt ver—

wundet.

Zur Aufklarung der Umſtande, welche die Grafen Horn
und Ribbing betrafen, ſind folgende Perſonen eidlich abgehoret

worden und haben ausgeſaget:

Der Kutſcher des Grafen Horn, Olof Engzell: daß er
den Grafen Ribbing und Ankarſtrom verſchiedene mal beym
Grafen Horn zu Hufwudſtad geſehen; daß er, Engzell, den
Grafen Freytags Morgen, den 16 abgewichenen Marzmonats,
nach der Stadt gefahren und gleich Nachmittags mit den Pferden
zuruckgekehret ware, ohne Befehl, den Grafen wieder abzuholen,
welcher, wie ihm nachhin erzehlt worden, in der Nacht ungefehr
um zwey Uhr zu Hauſe gekommen ſey.

Der Schwerdtfeger Carl Damſtrom: daß Graf Horn,
den er genau kenne, am unglucklichen Freytage, Abends gegen
ſechs Uhr zu ihm gekommen ware, und einen tuchtig ſcharfen Sa—
bel von ihm leihen wollen und, da er ihm geantwortet, daß er in
Friedenszeiten keine Sabel ſchleife, einen von zwey im Fenſter ſte—

henden Sabeln genommen, denſelben halb ausgezogen und, mit
der Aeuſſerung, er ſey zwar nicht ſonderlich, doch konnte er ſich da—

mit wohl behelfen, ihn gebeten, daß er das etwas fehlhafte Hand
grif befeſtigen mogte, welches er gegen neun Uhr Abends zu thun
verſprochen hatte; gegen zehn Uhr ware der Graf wiedergekom—
men, da Damſtroms Zimmer bereits verſchloſſen und er zu
Bette geweſen, da er ſchwachlich und nicht wieder aufſtehen kon
nen, hatte er auf des Grafen Frage nach dem Sabel geantwortet,
daß er ihn am folgenden Morgen um halb ſechs erhalten konnte, wor
uber der Graf, nach Damſtrdms Worten, boſe geworden und ge
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ſagt, es ware recht ubel, daß er den Sabel nicht gleich erhalten
konnte.

Der Goldſchlagerlehrling Firedrich Froydendal; er woh.
ne mit Damſtrdm in einem Hauſe und habe Freytags Abends
um halb zehn an der Pforte geſtanden, da er geſehen, daß Graf
Horn laufend gekommen ſey und an Damſtroms Thure gepocht
habe, da er, Froydendal, das Geſprach eines Sabels wegen
angehoret, ſo wie es Damſtrdm oben angegeben, ſo wie er auch
einſtimmig mit dieſem ausgeſagt, daß der Graf boſe geworden,
wie er den Sabel nicht erhalten konnen und dabey geauſſert, er
muſte Morgen fruhe, ehe jemand aufſtande, aus der Stadt rei—
ſen, und ſey eiligſt weggegangen.

Der Konzertmeiſter Muller: Er/hatte Freytag Abends
den 16ten Marz ein Konzert bey ſich gehalten, wobeh einige Frem—

de und unter Andern auch der Lieutenant, Baron Funck, ge—
genwartig geweſen, der ungefehr um halb Zehn ausgerufen wor-—

den und bey ſeiner Rukkehr zu ihm geſagt hatte, daß Graf Horn
im Vorzimmer ſey und ſeinen Sabel leihen wolle, woruber der
Baron ſich gewundert und ihn, Muller, gebeten hatte, er mogte
zum Grafen Horn gehen und ihn von ſeinem Begehren abrathen;

Er, Müller, ſey auch ins Vorzimmer gegangen und habe den
Grafen erſucht, in die Stube zu kommen, da er dies aber abge—
lehnet, ſo habe er ihn geſragt, ob er eine Affaire d' Honneur hat-
te? worauf der Graf geantwortet, er wolle nach Hufwudſtad fah-
ren und brauche auf dem Wege einen Sabel, um ſich gegen Ge—

waltthatigkeiten zu ſchutzen, worauf Baron Funck ſeinen Sabel
an Graf Horn gegeben hatte.

Des Grafen Ribbings Bedienter; Abraham Tegel—
berg: Er ſey mit dem Grafen zum Relichstage geweſen und ha—
be geſehen, daß Ankarſtrom den Grafen daſelbſt einigemal,
hier in Stockholm aber einmal beſucht habe, wobey aber er, Te—

gelberg
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gelberg, immer in ſeiner beſondern Stube und Freytags Nach—
mittags, den 16ten Marz ware er, mit des Grafen Erlaubniß,
nicht zu Hauſe geweſen.

Auſſerdem hat der Huthſtaffirer Hartin, von dem Ankar-
ſtrom, nach ſeiner Angabe, die beyden Dominos fur ſich und
den Grafen Horn geliehen gehabt, ſeine Anzeichnung vorgewie—
ſen, woraus erhellet, daß Ankarſtrom, auf ſein Verlangen,
zwey ſchwarze Dominos vermiethet worden, zu deren Sicherheit
und zur Bezahlung einer gekauften Larve er einen Reichsſchuldzet—

tel von zehn Reichsthalern zuruckgelaſſen hatte.

Sowohl in Anleitung des oben angefuhrten Bekenntniſſes
des Grafen Ribbing als des Schreibens des Obriſtlieutenants

Lilljehorn, betreffend des Obriſtlieutenants erhaltene Kenntniß
von dem Mordplan, hat dieſer wahrend der Unterſuchung aus—
geſagt und eingeſtanden; daß, nachdem der Reichstag zu Gefle
bekannt gemacht und Truppen mit ſcharfen Schuſſen dahin geſandt

worden, viele, und darunter auch der General Major, Baron
Pechlin, geglaubt hatten, daß es Ernſt werden und fur Man—
chen Arreſte und Gewaltthatigkeiten erfolgen durften; der Gene—
ral Major und Baron hatte geſagt, er reiſe mit dem vollen Vor—
ſatz nach Gefle, nebſt mehrern Andern Gewalt mit Gewalt zu be—
gegnen und er hatte mit ihm und, ſeinem Vorgeben nach, auch

mit dem Major von Hartmansdorff die Abrede genommen,
daß ſie, in dem Fall einer gewiſſen Nachricht, von gebrauchter
Gewalt, welche zu einer Revolution fuhren konnte, deren Aus—
gang immer ungewiß ware, mit ihren Regimentern fur die Bey—
behaltung der Ruhe in der Hauptſtadt ſorgen muſten, dabey flt—

te er dem Obriſtlieutenant aufgetragen, ſich daruber mit einiqen
Befehlshabern vom Leibregimente der Hochſtſeel. verwittweten Ko.

nigin einzuverſtehen, welches doch nicht geſchehen, ob er gleich
dem General Major und Freyherrn geſagt hatte, daß es geſchehen
ſey; daß er die Ruhe beybehalten wolle, hatte er verſprochen und
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bas zu thun, aber auch nichts weiter, ware ſeine Abſicht geweſen;
er hatte auch mit Niemand, als mit dem Lieutenant, Freyherrn
Ehrenſward und mit dem Major von Hartmansdorff von
dieſer Sache geredet, der Kanzleyrath von Engeſtrom und der
Seeretar von Engeſtrom aber ſollten ſie vom General Major,
Freyherrn Pechlin erfahren haben.

Nach dem Reichstage ware Graf Ribbing am gten Marz
zum Obriſtlieutenant mit der Nachricht gekommen, daß vielleicht
einer von ſeinen Bekannten auf der an dem Tage zu haltenden
Maskerade, die nachhin doch abgeſaget worden, einen Coup gegen
den hohen Herrn ausfuhren wurde, worauf er geantwortet, daß
die Art erſchrecklich ware, und den Grafen gebeten, die Sache
abzuwehren, mit dem Zuſatz, daß in dem Fall, wenn in Gefle
oder anderwerts Gewalt gegen Perſonen gebraucht worden ware,
Nothwehre, wie wohl von anderer Art, nach der Ordnung der Natur,
vielleicht zu entſchuldigen geweſen, daß er aber in Anſehung dieſer

Sache ſeine Hande ganz rein waſche. Der Graf ware darauf
weggegangen, von der Wahrheit deſſen, was er geſagt, ſeiner
Meynung nach uberzeugt, und kurz darauf hatte er zu ſeiner gros-
ſen Beruhigung den Anſchlag zur Maskerade wieder abnehmen
geſehen und aus doppelten Grunden vermuthet, daß die ungluck—
liche Jdee ganzlich aufgegeben worden. Am folgenden Mittwo—
chen, den 1aten Marz, hatte Thure Stenſſon, vormals Frey—
herr Bielke, ihn beſucht und geauſſert, daß er bey der Lage, wor—
in das Reich ſich befande, nur eine Parthey zu ergreifen hatte,
die mit dein Project des Grafen Ribbing im hauptſachlichen uber—
eingeſtimmet, nur daß keine Stelle genannt worden. Eilljehorn
ſegßhieruber, wie bey der erſten Erzehlung, erſchrocken und habe

dagegen faſt die nehmlichen Einwurfe gemacht, jeboch mit deſto
ſtarkern Zugen, da Thure Stenſſons wieder Gewohnheit aus—
gelaſſene Wildheit ihm dazu Veranlaſſung gegeben hatte; damals
hatte er auch Thure Stenſſon erzehlet, was er vom Grafen
Ribbing gehoret. Selbigen Nachmittags ware er zum Kanz
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Jleyrath von Engeſtrom gegangen, welcher Thure Stenſſons

brutale Jdee bereits von ihm ſelbſt erfahren gehabt und ſchaudernd

daruber betroffen geſchienen. Nachher hatte er ſich zum General

Major, Freyherrn Pechlin verfuget und ihm ebenfalls mitgethei—
let, was er vom Grafen Ribbing und von Thure Stenſſon er— J
fahren, welcher darauf erwiedert, daß er es bereits von Lez n

ſſterm ſelbſt erfahren und, wie es dem Obriſtlieutenant vorgekom—

men, von der Sache ſelbſt nicht frappirt geweſen, aber wohl von
Ribbings Namen, wobey der General Major und Baron hin—
zugeſetzet, er hatte gehort: daß Jemand, ohne deſſen Namen zu

nennen, bereits die Belegenheit von Haga in der angefuhrten
beklagenswurdigen Abſicht unterſucht hattee. Nachdem er Abends
den izten Marz den oben erwehnten Brief angefangen und folgen—

den Morgens den isten vollendet, hatte er ſich zum Mittagseſſen
an dieſem Tage beym General Major und Freyherrn eingefunden, E
wozu er vorher eingeladen geweſen. Wahrend des Eſſens waren

blos gleichgultige Sachen beſprochen worden, nach Tiſch aber hat—

te der Baron und General Major mit Thure Stenſſon, Graf
Ribbing und dem Kanzleyrathe von Engeſtrom heimlich ge—

Ea

ſprochen und zwar mit jedem beſonders. Der Lieutenant, Baron æn

Ehrenſward, welcher ſelbigen Tages ebenfalls beym General ge-
Jgeſſen, hatte mit ihm uber das bevorſtehende Ungluck geſprochen,
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wovon der Baron durch den Grafen Ribbing unterrichtet gewe—
ſen, wobey er, der Obriſtlieutenant ſeinen Abſcheu gegen die ver—
abſcheuungswurdige Anlage bezeuget hatte, jedoch ohne zu auſſern,

Eqwas er durch den Brief an den Konig auszurichten hoffe. Uebri—

gens hatte er geſehen, daß Thure Stenſſon den Kopiiſten Lil- D
Sjeſträle ins Vorzimmer gerufen, und daß dieſer, wie er nach ei-

niger Zeit zuruckgekommen, auſſer aller Faſſung zu ſeyn geſchie—
nen und muthlos ausgeſehen hatte, doch hatte er den Gegenſtand a

ihrer Unterredung nicht erfahren. Nachdem die mehrſten Gaſte 9
weggegangen geweſen, hatte der Freyherr und General Major ihn

Ermit ſich in ſein Schlafzimmer genommen, um, ſeiner Vermu—
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thung nach, mit ihm zu reden, zu gleicher Zeit ware aber auch

der Kanzleyrath von Engeſtrom eingetreten und habe angefan—
gen mit dem General zu reden, welches, wie er geſchloſſen, eine
Fortſetzung von dem geweſen, was ſie vorher heimlich mit einan—
der geredet und, wie er aus einzelnen Aeuſſerungen bemerkt, da
hin gegangen, ob nicht durch Freywillige, die der General verſchaffen

zu konnen vermeinet, die Ruhe ſo lange unterhalten werben konn
te, bis Truppen zuſammen gezogen worden, vielleicht auch in
dem Fall, wenn Wiederſtand geſchehen mogte, ſich gewiſſer Per—
ſonen zu bemachtigen. Zugleich ware auch davon geſprochen wor

den, wer ſich wohl in der Eile dazu verſtehen mogte, wenn etwa
ein Ungluck vorfiele, Jhro Mahtt. der Konigin davon Nachricht
zu geben und ihr bis weiter mit Rath an Hand zu gehen, in wel—
cher Abſicht zwar Einige genannt worden, man hatte aber ge
glaubt, daß es nicht angienge, da dieſe von der Lage der Sachen
gar nicht zum Voraus benachrichtiget worden; Auch hatte der
Kanzleyrath von Engeſtrom ein Promemwria uber Verſchiede-
nes, was nach des Konigs Tode geſchehen muſte, vorgeleſen, als
Bekanntmachung, Formirung eines Conſeils, u. ſ. w. wobey er
die Frage aufgeworfen, ob nicht der Freyherr und General Major

eine Stelle auf dem Vorſchlage zum Conſeil verlange, worin er,
der Obriſtlieutenannt, aus Neugierde mit eingeſtimmet, der Ge—
neral aber darauf erwiedert hatte, er bliebe, als ein alter Mann,
lieber in ſeinem Hauſe, von da aus manche Diſpoſitionen am be—
quemſten gelenkt werden konnten. Der Obriſtlieutenant ſey dar
auf mit dem Vorſatze weggegangen, die auf der Maskerade be—
vorſtehende Gefahr vermittelſt des Briefes an den Konig abzu—
wenden. Uebrigens hat der Obriſtlieutenant noch ausgeſagt,

daß da er am 16 Marz Vormittags mit dem Major von Hart—
mansdorff aus dem Kriegshofgerichte gekommen, dieſer nach dem

Ribbingſchen Projecte gefragt hatte, von dem er durch den Lieu—
tenant, Baron Ehrenſward Nachricht erhalten, und das an dem
Tage ausgefuhret werden ſollte, da es auf der letzten Maskerade
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fehlgeſchlagen, wozu der Obriſtlieutenant geſagt, daß er es nicht

glaubte, weil er, ſeiner Behauptung nach, ſich auf dem Briefe
an den Konig verlaſſen, den er in der Taſche gehabt. Selbigen
Tages, Abends um ſechs. Uhr, ſey der Seeretar von Engeſtrom

zu ihm gekommen und habe gefragt, ob etwas kritiſches obhanden
ſey, welches zu vermuthen der General Major, Freyherr Pech—
lin, ihm kurz vorher eine entfernte Anleitung gegeben hatte, wor—

auf er in einer kurzen Antwort, ohne allem Detail, erwiedert,
wie und wann etwas Gefahrliches zu befurchten ſtande.

Wie darauf weiter, in Anleitung deſſen, was Obriſtlieute-
nant Lilljehorn angegeben, der Lieutenant, Freyherr Ehren—
ſward vernommen worden, hat dieſer, nachſt der Anzeige,
daß die Bekanntſchaft mit dem Freyherrn und General Major,
Pechlin, und ſeine Ergebenheit fur den Obriſtlieutenant Lillje—
horn, ihn zu den Schritt verleitet hatte, deſſentwegen er jetzt an
geklaget ware, ausgeſagt: Daß ihm nach des Grafen Ribbings
Zurukkunft von Gefle, in deſſen Hauſe, Freytags Morgen den
2ten Marz, das ungluckliche Vertrauen gemacht worden, daßi
durch Wegraumung des Konigs auf der erſten Maskerade eine Re
volution bewurkt werden konnte und daß der Graf zugleich gefragt

hatte, ob man ſich auf der Beſatzung verlaſſen konnte. Nach
dieſer Unterredung hatte er den Grafen um Mittagszeit wieder auf
der Gaſſe angetroffen und da der Obriſtlieutenant Lilliehorn eben
bey ihnen vorbey gegangen ware, ſo habe der Graf ihn gebeten,
demſelben von dem Anſchlage Nachricht zu geben, welches er ſo
gleich gethan, auch nachhin mit dem Major von Hartmans—
dorff davon geſprochen hatte, beyde aber hatten kein groſſes Zu
trauen zu der Sache bezeuget. Abends ware er nach Hauſe ge
gangen, nachdem ſie mit einander verabredet, den Artilleriehof,
im Fall ſich etwas ereignen ſollte, wovon der Obriſtlieutenant ihm,

dem Baron, Nachricht zu geben hatte, in Bereitſchaft und zur
Hand zu halten, weil aber weder er noch der Major von Hart
mansdorff eine Nachricht erhalten hatte, ſo waren ſie, nach
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des Barons Ausdruck, mit einer Ruhe der Seele aufgewacht, die
ihm jetzt mangle. Am darauf folgenden Freytags Abend ſollte
Obriſtlieutenant killjehorn eine Unterredung uber das Vorhaben
mit dem Grafen Ribhing gehabt haben, an dem Tage aber wa—
re die Maskerade abgeſagt worden. Jn der folgenden Woche wa
re er aufs Land gereiſet, und am 16ten Marz zuruckgekommen, da
er in Geſellſchaft des Obriſtlieutenants Lilljehorn beym General
Major, Freyherrn Pechlin, zu Mittage gegeſſen, wo er unter
Andern auch den Grafen Ribbing getroffen, der ihm, da ſie al—
lein im Zimmer geweſen, geſagt, daß er den General von allem
unterrichtet hatte, dieſer aber hatte ſich gegen ihn nichts davon mer
ken laſſen, ſondern blos gefragt, ob er zur Maskerade gehen wur—
de und ob er mit dem Grafen Ribbing geſprochen hatte? Thure
Stenſſon, der ebenfalls beym General gegeſſen hatte, hatte bey
dieſer Gelegenheit zu ihm geſagt, daß er, Thure Stenſſon,
einen groſſen Theil der Burgerſchaft disponire. Aus dem, daß
dieſe alten Politici an der Sache Theil genommen, hatte er, Eh—

renſward, die Ausfuhrung derſelben fur moglich gehalten, beſon
ders da der Obriſtlieutenant Lilljehorn militariſcher Exekutor ſeyn
ſollen, deſſen Karakter ihm Burge geweſen, daß alle Ausſchwei-
fungen, ſo viel nur immer moglich, vermieden werden wurden.
Er hatte zwar dem Grafen Ribbing verſprochen, zur Maskerade
zu kommen, nachhin aber Bedenken dabey gefunden und ſolches
dem Obriſtlieutenant Lilljehorn entdeckt, mit dem Zuſatz, er
konnte doch, wenn er nur auf dem Nordermalms Markte ware,
den Vorgang erfahren und dem Obriſtlieutenant, ſeinem Verlan
gen gemaß, Nachricht davon geben, allein der Obriſtlieutenant
hatte ihn vermogt, zur Maskerade zu gehen und zu verſprechen,

daß er ihm gleich, wenn die Sache geſchehen, Nachricht davon
bringen wolle. Er ware darauf beym Major von Hartmans
dorff geweſen und hatte mit ihm etwas geſprochen, Abends aber

in Geſellſchaft des Kopiiſten Liljeſträle ſich auf der Maskerade
eingefunden, dem er von dem, was daſelbſt vorfallen konnte,

Nachricht



Nachricht gegeben: er hatte nachhin den Grafen Ribbing daſelbſt J
u

angetroffen, welcher ihm zum Voraus geſagt, wie er gekleidet J

ſeyn wurde. Bald nach ſeiner Ankunft im Redoutenſaal hatte er
den unglucklichen Schuß gehoret, welther ſo vielen Menſchen

Schmerz verurſachet, ihn aber zum Theilnehmer an einer Miſſe—
J

that gemacht hatte, woruber ſein Herz, aus ſeinem fanatiſchen
Jrrthum geweckt, nun geplagt werde und leide, auch ſey er mit
einer ſolchen Beſturtzung befallen, daß er auf der Stelle ſtehen ge—
blieben ware und nicht mit den Erſtern den Ausgang geſucht hatte,
um dem Obriſtlieutenant Lilljehorn den Vorfall zu melden; Jn
Anſehung einer vorgehabten Regimentsveranderung aber bezeuget

er, daß er davon keine weitere Kenntniß gehabt habe, als was er

den Grafen Ribbing im kurzen davon habe ſagen horen. Uebri—
gens hat der Baron angezeigt, daß er wahrend des Reichstages
oft mit dem Obriſtlieutenant Lilljehorn von einer Veranderung
in der Regierungsart geredet, von dem er geglaubt, daß er dar
uber mit bem General Major, Baron Pechlin, berathſchlaget,
welches alles der Obriſtlieutenant, der den ganzen Zuſammenhang
gekannt, in ſeinem Berichte umſtandlich angezeiget hattee. Was

dieſer von ſeiner, des Barons, Theilnahme geſagt, ſey wahr und
da ſein Bekenntniß eine Folge von der Angabe des Obriſtlieute—
nants ſey, ſo wolle er lieber ſein Verbrechen geſtehen, als einem
Freunde, der die Wahrheit ſage, ein Dementi geben.

Da Graf Ribbings ſchriftliches Bekenntniß der Theilnah
me des Freyherrn Ehrenſwards an der oft beruhrten Anzette—
lung nicht erwehnet, ſo hat der Graf, nachdem er am eten des
abgewichenen Aprils daruber gehoret worden, ſich dahin erklaret:

daß ihn ſolches bey Abfaſſung des ſchriftlichen Berichts ganzlich
aus dem Gedachtniß entfallen, daß er ſich deſſen nachhin doch
erinnert und vor dem Oberſtatthalteramt angegeben hatte, daß
er uber dieſen Gegenſtand mit dem Baron Ehrenſward geſpro—

»tthen hatte, und ob er gleich der dabey erwahnten Umſtande ſich nicht
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erinnern konnte, ſo glaubte er doch, daß es wurklich ſich ſo verhal—
te, wie der Baron angezeiget.

Um die Verſchiedenheiten in den Bekenntniſſen des Obriſt—
lieutenants Killjiehorn und des Lieutenants Freyherrn Ehren—
ſward aus dem Wege zu raumen, ſind beyde, theils ein jeder
vor ſich, theils beyde gegen einander verhoret worden, wobey Ba—
ron Ehrenſward erklart hat, daß das Geſprach wegen zur Hand—
haltung des Artilleriehofes, wie er ſich erinnern wolle, allein mit
dem Obriſtlieutenant Lilljehorn gehalten worden, obgleich er ſich
nicht mehr erinnern konnte, wie die Worte gelautet, noch die
Zeit, da es gehalten worden, doch hat der Baron geglaubt, daß
er vielleicht auch ein oder anders mal mit dein Major von Hart—

mansdorff uber dieſen Gegenſtand geſprochen haben mogte.
Der Obriſtlieutenant Killjiehorn hat zwar zugeſtanden, daß der
Baron Ehrenſward den 2ten Marz des Anſchlags gegen den Ko—
nig gegen ihn, als eines laufenden Geruchts erwehnet, dagegen
aber ganzlich abgelaugnet, daß er ubernommen haben ſollte, dem
Baron Ehrenſward, wie dieſer angemerkt, bey der damaligen
oder einer andern Gelegenheit weitere Nachricht davon zu geben,

oder daß er uber die zur Handhaltung des Artilleriehofes mit dem
Baron einige Uebereinkunft getroffen haben ſollte, und vermey—
net, daß der Baron vielleicht die Vorſchlage des General Ma—
jors, Freyherrn Pechlin, wegen Beybehaltung der Ruhe bey
Vorkommenheiten wahrend des Reichstags zu Gefle. damit ver—
mengt hatte, von deren Daſeyn der Obriſtlieutenant dem Major
von Hartmansdorff ſowohl als dem Baron Ehrenſward
Nachricht zu geben verſprochen hatte, wobey die Meynung doch

dahin gegangen ware, die Ordres der Regierung deshalb abzu—
warten, wobey der Obriſtlieutenant anerkannt hat, daß er den
Baron Ehrenſward angemuthet hatte, ihm von dem, was
auf der Maskerade den 16ten Marz vorfallen wurde, Nachricht
zu geben, daß dies aber in der Abſicht geſchehen ware, daß
er erfahren mogte, was ſein Brief an den Konig, den er damals
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ſertig gehabt, fur eine Wurkung thun wurde, indem er ganz ſicher
geweſen, daß entweder die Maskerade wurde abgeſagt oder Maaß
regeln zur Verhinderung des morderiſchen Auſchlags genommen
werden und er gerne wiſſen wollen, welcher von dieſen Wegen ge—

wahlet ſey.
Betreffend das Verhalten des Kanzleyraths von Enge—

ſtrom bey dieſer Sache, ſo hat er angezeigt und eingeſtanden:
daß er nach beygewohntem Reichstage in der Nacht auf den 14ten
des abgewichenen Marzmonats hier in der Stadt wieder angekom—

men ſey, da ihm der Obriſtlieutenant Lilljehorn bey einem ſelbi
gen Tages ihm abgeſtatteten Beſuche erzehlet hatte, daß der vor—

malige Baron Bielke ihm geſagt, daß Sr. jetzt Hochſtſeel. Ko—
nigl. Maytt. Hohe Perſon am vorhergehenden Freytage in Gefahr
geweſen ware, wenn damals Maskerade gehalten worden und
daß dies, noch eintreten konnte, welcher Gegenſtand ſowohl den
Tag darauf, den izten, als auch den 16ten, da er Vormittags
dem Obriſtlieutenant Lilliehorn den Beſuch erwiedert, von neu—
em vorgenommen worden, wobey er die Bemerkung gemacht, daß
es viele Unruhe im Lande und zuerſt in Stockholm verurſachen
wurde, wenn dem Konige ein Ungluck betreffen ſollte, und daß es
bey einer ſo unglucklichen Belegenheit darauf ankame, daß die
Chefs in der Stadt zeitig davon unterrichtet wurden. Der Obriſt
lieutenant hatte darauf, nach des Kanzleyraths Vorgeben, eini—
ge Chefs genannt, doch hatten ſie ſich nicht aller erinnert, wie
er aber nach Hauſe gekommen, ware ihm beygefallen, die Na—
men der hier in der Stadt vorhandenen Chefs aus dem Almanach
duszuziehen und auf ein dergleichen Promemoria zu bringen, als
er ſich taglich uber alles, woran er ſich erinnern wolle oder was er
zu thun habe, aufzuſetzen pflege, er hahe aber dabey erklaret,
daß er dies Promemoria nicht aufbewahret, ſondern verbrannt
habe, wie er immer zu thun gewehnt geweſen, ſobald er die An
zeichnung benutzt. Er ſey darauf nach der Bank gegangen, um
nachzufragen, was dorten wahrend ſeiner Abweſenheit vorgeweſen,
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vorzuglich aber, ob eine Bekanntmachung wegen der vom Bank.
ausſchuſſe feſtgeſetzten Punkte erlaſſen werden ſollte. An ſelbigem

Tage hatte er beym General Major, Freyherrn Pechlin zu Mit
tage gegeſſen, wobey nur von gleichgultigen Dingen geſprochen

worden und erſt da, als er im Begriff geweſen, wegzugehen,
hatte er fich des vorerwehnten Aufſatzes erinnert, und da er den

Obriſtlieutenant Lilljehorn mit dem General in deſſen Schlafge—
mach erblickt und aus wenigen gehorten Worten gemuthmaſſet,
daß ſie von dem befurchteten Ungluck redeten, hatte er dem Obriſt
lieutenant die aufgezeichneten Namen vorgeleſen, ohne daß dar—
uber weiter geſprochen worden. Dann ware die Frage entſtanden,
wie die Reichsadminiſtration wohl eingerichtet werden konnte, ini

Fall dem Konige ein Ungluck wiederfuhre, man hatte ungleich von
den Perſonen, die zu Rath gezogen werden konnten, geurtheilet
und vermuthet, daß der vormalige Senat wieder erneuert oder die

Perſonen, woraus er beſtanden, wieder gebraucht werden konnten,
dabey ware, als ein Kompliment fur den General, die Aeuſſe—
rung gethan: Wie, wenn der General dazu gerufen wurde! wor—

auf dieſer erwiedert: Er wolle ſeine Bequemlichkeit nicht auf
opfern. Beſnr der allgemeinen Beſturzung, die man auf den un
glullichen Fall, da dem Konige etwas Widriges begegnen ſollte,
vorausgeſehen, hatte man ſich auch die Unruhe Jhrer Maytt. der

Konigin uber ein ſo beklagenswurdiges Ereigniß vorgeſtellet, wel—
ches veranlaſſet, daß einige Frauenzimmer und Herren genannt

worden, die ſich dann bey Jhrer Konigl. Maytt. einfinden konn
ten, doch hatte man, ohne ſich darin weiter einzulaſſen, gar nicht
gezweifelt, daß wohl die Nachſten vom Hoſſtatt die beſten Mittel
bey einem ſo hochſt unglucklichen Vorfall anwenden wurben, wenn

er leider eintreten ſollte. Er ware darauf ſobald nach dem Obriſt.

lieutenant Lilljehorn vom General Major, Freyherrn Pechlin,
weggegangen, daß er den Obriſtlieutenant nicht weit vom Hauſe

wieder angetroffen und hatte ſich Abends zur gewohnlichen Zeit
zur Ruhe begeben.
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Bey dem Verhor, welches gemeinſchaftlich mit dem Kanz—
leyrathe von Engeſtrom und dem Obriſtlieutenant Lilljehorn,
wegen der in ihren beyderſeitigen Bekenntnißen gefundenen Ver—
ſchiedenheiten, vom Konigl. Hofgericht angeſtellet worden, hat

der Obriſtlieutenant Killjehorn behauptet und dem Kanzleyrath
ins Gedachtniß zu rufen ſich bemuhet, daß dieſer bey dem Beſu—
che, welchen er ihm am iaten Marz gemachet, ſich geauſſert hat—

te, daß Thure Stenſſon bey ihm geweſen und des vorhabenden
ſtrafbaren Anſchlags wegen des Konigs Perſon erwehnet hatte,
wiewohl der Kanzleyrath der Zeit, da ihm dieſe Nachricht mitge—
theilet worden, nicht erwehnet, noch einen umſtandlichen Bericht

von dem, was er von Thure Stenſſon erfahren, gegeben hat—
te; daß der Obriſtlieutenant am 1zten Marz nicht beym Kanzley
rathe geweſen ware, ihn aber beym General Major, Freyherrn
Pechlin angetroffen hatte, wo jedoch von dieſer Sache nicht ge-
ſprochen worden; dagegen hat der Obriſtlieutenant als richtig er—

tannt, daß der Kanzleyrath ihn am Freytage Vormittags, den
1öten Marz beſucht, und bey der Gelegenheit geauſſert hatte, daß
es nothig ſeyn wurde, die Chefs in der Stadt bey Zeiten zu be—
nachrichtigen, im Fall dem Konige ein Ungluck betreffen ſollte,
daß aber damals etwas mehreres ſollte geſprochen oder einige Chefs
genant ſeyn, hat der Obriſtlieutenant ganzlich beſtritten und be—
hauptet, daß, da keine Gelegenheit zu weiterer Unterredung ge—
weſen, der Kanzleyrath geſagt hatte, ſie konnten beym General
Major, Freyherrn Pechlin, wo ſie beyde zu Mittage eſſen ſollen,
weiter davon reden; daß in dem vom Kanzleyrathe, nach der
Mahlzeit, in des Generals Schlaſgemach vorgeleſenen Promemo—
ria ebenfalls das Wort Kanzley vorgekommen, ſo wie er nachhin
in einem, den i4ten des abgewichenen Aprilmonats mundlich ge.
machten und nachher-auch ſchriftlich perfaßten Zuſatz die Gegen.

ſtande naher angegeben hat, welche bey der Gelegenheit, da der
General Major, Freyherr Pechlin, der Kanzleyrath von En
geſtrom und der Obriſtlieutenant Lilljehorn in des Generals

Schlaf-



40
Schlafgemach, Nachmittags den 1öten Marz, beyſammen ge—
weſen, beruhrt worden und die Anſtalten betroffen, welche man
nach des Konigs Ableben zu treffen fur nothig erachtet, z. B. die
Formirung eines Conſeils und die Perſonen, woraus er beſtehen

ſollte; des damaligen Kronprinzen Konigl. Hoheit Ausrufung
zum Konige, die Zuſammenrufung eines Reichstages und die Si—
cherheit derjenigen, die ſich etwa dagegen ſetzen mogten.

Der Kanzleyrath von Engeſtrom hat zwar zugeſtanden,
daß Thure Stenſſon, Vormittags den 14ten Marz bey ihm ge
weſen, ganzlich aber beſtritten, daß er ihm einige Nachricht von
einer dem Konige bevorſtehenden Gefahr gegeben hatte, ſondern

der Obriſtlieutenant Lilljehorn ſey der Einzige geweſen, welcher
ihm dies geſagt, wobey er zugleich behauptet, daß er ſich nicht
anders erinnern konnte, als daß der Obriſtlieutenant ihn auch am
1zten Marz beſucht hatte und daß dabey das vorgefallen, was er
ausgeſagt hatte; daß er am folgenden Tage, den iGten Marz,
beym Obriſtlieutenant Lilljehorn blos die Bemerkung gemacht,
daß es nothwendig ſey, daß, im Fall dem Konige etwas wider—
fuhre, die anweſenden Chefs davon unterrichtet wurden, damit
die Ruhe unterhalten werden konnte, daß es der Obriſtlieutenant
geweſen, welcher Einige der hieſigen Chefs genannt, nichts aber
davon vorgefallen, daß ſie dies Geſprach weiter fortſetzen wollten,
wenn ſie ſich Mittags beym General Major und Freyherrn Pech—
lin treffen wurden, daß er an' bieſem Tage kein beſonderes Ge—

ſprach mit dem General Major, Baron Pechlin gehalten und
daß bey dem, welches Nachmittags in des General Majors Schlaf—-
gemach vorgefallen, er weder die Frage von Freywilligen aufge—

worfen, noch derſelben erwehnen oder daß ſie in dem vom Obriſt
lieutenant geruhrten Punkt gebraucht werden ſollten, gehoret hat.
te; daß er ſich mit Gewißheit nicht erinnern konnte, ob bey dem

Diſcurs, der uber die Nothwendigkeit, Jhro Maytt. der Koni—
gin, im Fall ein Ungluck geſchahe, Nachricht davon zu geben, vor—

gefallen, auch erwehnet worden, daß die genanten Herrn Jhro

Konigl.
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Konigl. Maytt. mit Rath beytreten ſollten; Daß das Wort: Be
kanntmachung, welches, nach des Obriſtlieutenants Bericht, auf
dem beruhrten Promemoria geſtanden haben ſollte, keinen Zuſam

menhang mit der in Frage geweſenen Sache gehabt, ſondern die
von ihm vorher genannte Verfaſſung in Bankgeſchaften, um de
ren Ausfertigung die Bankgevollmachtigten bey Konigl. Maytt.
in Unterthanigkeit nachſuchen ſollten, betroffen habe; daß das
Conſeil in ſeinem Promemoria nicht erwehnet, ſondern nur bey
Gelegenheit des Diſcurſes, uber die vorſichtige Benachrichtigung
Jhrer Maytt. der Konigin, wenn das befurchtete Ungluck eintre-
ten ſollte, genannt worden:“ Auch hat der Kanzleyrath gelaugnet,

daß die Ausrufung Sr. Konigl Hoheit, des damaligen Kronprin.
zen, zum Konige und die Zuſammenberufung eines Reichstages
beruhrt worden, und dabey bezeuget, daß alles, was damals
beym General Major, Freyherrn Pechlin, uber dieſen Gegen—
ſtand geredet worden, blos in Muthmaſſungen und Reflexionen,
ohne alles Abſehen auf Ueberlegungen oder Beſchluſſe, beſtanden
habe; Endlich, daß er nicht die geringſte Kennntniß von den Ver
abredungen erhalten, welche der General Major und Freyher mit
dem Obriſtlieutenant Killjehorn und mit dem Major von Hart.
mansdorff uber Beybehaltung der Ruhe hier in der Stadt wah.
vend des Reichstages getroffen, ſondern, wenn der General Ma
jor und Freyherr die Abſicht gehegt, ihm davon Nachricht zu ge
ben, ſo ware es doch nicht geſchehen.

Ueber das, was der Obriſtlieutenant Lilljehorn und der
Uiutenant, Freyherr Ehrenſward, obenberuhrtermaſſen, in

Ruckſicht auf den Major von Hartmansdorff angefuhret haben,
iſt dieſer, nachdem ihm ein daruber verfaßter ſchriftlicher Bericht
vorgelegt worden, von dem er vor dem Konigl. Hoſgericht erklart,
daß er mit dem wahren Zuſammenhange nicht uberall ubereinſtim

me, nach mehrern Verhoren, bey der endlichen Erklarung ver—

blieben: Daß der General Major, Freyherr Pechlin, vier oder
funf Tage vor ſeiner Abreiſe zum Reichstage in Gefle ſich gegen
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ihn ins geheim geauſſert hatte, daß die Zuſammenziehung der
Truppen nach Gefle verdachtig ware und er, der General, in dem
Fall, da einige Gewaltthatigkeit vorfallen mogte, wunſche, daß
die Ruhe hier in der Stadt beybehalten werden konnte, und ver—
muthe, daß die Artillerie zuverlaßig ſeyn wurde, worauf er, dem
dieſe Aeuſſerung zweydeutig vorgekommen und in dem Vorſatz,

ſich mit nichts zubefaſſen, in allgemeinen Ansdrucken geantwortet
hatte, er ſey fur jetzt nicht dienſtthuend und hatte beym Corps nichts
zu befehlen, worauf der General Major und Freyherr noch weiter
geauſſert hatte, daß der Obriſtlieutenant Lilljehorn von allem un

terrichtet ware, an den er ſich wenden konnte und daß er an dem

Lieutenant Ehrenſward einen zuverlaßigen Mann hatte. Eini
ge Tage nach dem Anfange des Reichstages hatte er, der Major,
den Obriſtlieutenant Lilljehorn angetroffen, der gefragt, ob er
mit dem General Major, Freyherrn Pechlin geſprochen, und
auf ſeine, des Majoren Aeuſſerung, daß des Generals Reden ihm
unverſtandlich geweſen, ſich erklaret hatte, daß ſie auf Anſtalten
zielten, die in dem Fall verfugt werden muſten, wenn ſich wah—
rend des Reichstages Unruhen in Gefle zeigen ſollten, da man denn
hier in Bereitſchaft ſeyn muſte, worauf er erwiedert, wenn er Be—
fehle erhielte, wurde er thun, was auf ihm ankame, ſonſt aber
nicht, mit welcher Antwort er zur Abſicht gehabt haben will, auf

eine hofliche Art aller Theilnahme an dieſer Sache ſich zu entſagen.
Auch zwiſchen ihm und dem Baron Ehrenſward ſoll uber dieſe
Angelegenheit eine Unterredung vorgefallen ſeyn, wobey er gleich—
maßig geantwortet, daß er ohne Befehl nichts thun wurde. Frey—

tags, den 2ten Marz, oder auch Tages vorher, hatte er im Spei—
ſequartier bey Hoffſten am Ritterhausmarkte den Obriſtlieutenant
killjehorn und den Lieutenant Ehrenſward angetroffen, da der

letztere geſagt, es durfte etwas gegen die Perſon des Konigs vor
genommen werden, der Obriſtlieutenant hatte dann, da er mit
ihm von Hoffſten weggegangen, auf ſeine Frage: wer es ſey,
der etwas gegen den Konig vornehmen wolle? geantwortet, daß

er



er es nicht wuſte, wo man nicht vorausſetzen durfte, daß Graf
Ribbing mit dabey ſey. Amubten Marz ware er mit dem Obriſt
lieutenant aus dem Kriegshofgerichte gekommen und hatte gefragt:

ob aus dem etwas wurde, was Graf Ribbing vorhatte; worauf
der Obriſtlieutenant geantwortet hatte, daß er es nicht wuſte,
daß er aber hofte, beym General Major, Freyherrn Pechlin,
bald ein mehreres davon zu erfahren, wo er Mittag eſſen wurde,
wogegen der Major, in der Abſicht und Meynung, nach ſei—
nem Vorgeben, das Vorhaben abzuwenden, den Wunſch geaus—

ſert hatte, daß die Leute klug genug ſeyn mogten, keine weitere

Verſuche zu wagen. Nachmittags den 16ten Marz ware der
Baron Ehrenſward zu ihm gekommen und hatte des Anſchlags
gegen den Konig erwehnet, auch dabey geauſſert, daß es ſei—
ner Meynung nach in der folgenden Nacht auf der Maske—
rade ausgefuhret werden wurde, da denn er alle Muhe ange—
wandt, den Freyherrn ſowohl davon, als von der Beywohnung
der Maskerade abzurathen. Uebrigens hat der Major erklaret,
daß er von dem unglucklichen Vorhaben nie ein Mehreres, als in
allgemeinen Ausdrucken erfahren harte und ſey er die ganze Nacht
auf den 17ten zu Hauſe geweſen und hatte erſt am folgenden Mor
gen erfahren,  was auf der Maskerade vorgefallen ſey, mit der
Verſicherung, daß er nie um eine Revolution gewuſt oder davon
gehoret hatte, noch wie ſie angelege geweſen.

vBey der Konfrontation des Obriſtlieutenants Lilljehorn,

des Freyherrn Ehrenſward und des Majors von Hartmans-
dorff mit einander haben die beyden Erſtgenannten auch nicht be
hauptet, daß es ſich anders verhielte, als der Major angegeben,
nur daß der Baron hinzugeſetzet, er ware uberzeugt, der Major
habe nichts ohne Befehl thun wollen.

Jn Anleitung deſſen, was ſowohl der Obriſtlieutenant Lill—
jehorn, als des Lieutenant Baron Ehrenfward vorberuhrter
maaſſen gegen den Kopiiſten kiljeſtrale ausgeſaget, iſt dieſer zum

s 2 Verbhor



Verhor vors Oberſtatthalteramt gefordert und hat daſelbſt ſeinenJ

4
Bericht von dem, was ihm von dieſer Sache bekannt geworden,

J

abgegeben, ſelbigen auch nachhin, ſowohl mundlich als ſchriftlich

4 vorm Konigl. Hofgericht erweitert, und dahin erklaret: daß er,
J

4 nachdem er vom Reichstage zu Gefle eine Reiſe nach Fahlun und

J
in die Bergwerksdiſtrikte gemacht und Donnerſtags Abends, den
1zten abgewichenen Marzmonats, ungefehr um 9 Uhr, nach Sa—

m—
4.5 by zuruckgekommen, hatte er daſelbſt den Lieutenant, Baron Eh

renſward, angetroffen, mit dem er am folgenden Tage nach
Stockholm gereiſet ware; Sie hatte beyde zuſammen in des Ba

14 rons bedekten Schlitten gefahren und dieſer hatte ſich geauſſert,
daß er Anleitung zu vermuthen hatte, daß jemand eine Abſicht

4ñ gegen den Konig hege, auf Liljeſtrales Frage aber, der uber
2

1

4

einen ſolchen Vorſatz beſturzt und ſorgſam geworden auch geauſſert
hatte, daß er bereit ſey, es anzugeben, geantwortet hatte: er

S

j kenne weder die Perſon, noch wiſſe er die Zeit; worauf er kilje—
J ſtrale alles weitere Vertrauen verbeten und gehoft hatte, daß das,
4 was der Baron geſagt, ungegrundet ſey. Nach Ankunft hier

in der Stadt, zwiſchen zwotf. und ein Uhr, ware er, da er ge
J— hort, dak Baron Ehrenſward Willens ſey, das Mittag beym
11 General Major Baron Pechlin zu eſſen, ebenfalls dahin zum

N Eſſen gegangen, wo er, unter Andern, den Obriſtlieutenant

J
killjehorn, den Baron Ehrenſward und Thure Stenſſon an

44
getroffen. Wahrend der Mahlzeit hatte er nichts bemerkt, das

J ihm bedenklich vorgekommen, nach der Mahlzeit aber ware er un—
J ter einem Diſeurs dem Thure Stenſſon in ein anderes Zimmer
J gefolget, da denn dieſer des Reichs Zuſtand beklagt und geſagt

el

hatte, man konnte keine Minut, ja den nemlichen Tag, fur un—

J gluckliche Kataſtrophen nicht ſicher ſeyn, und auf ſeine Frage:
i— was denn zu befurchten ſey, erwiedert, daß ein Attentat in Anſe——5

J

ĩ hung der Bank geſchehen konnte, wie er, kiljeſtroäle darauf zu

A
wiſſen verlangt, von wem dies geſchehen konnte, geantwortet:

J— er wurde es wohl erfahren, zugleich auch gebeten hatte, er kilje

J ſträte,



ſtrale, mogte ihm, Thure Stenſſon Nachricht geben, wenn
er etwas erfuhre. Bald nachher ware er mit dem Baron Ehrcn
ſward zugleich weggegangen und da ſie vor dem Hauſe des Gene—

ral Majors von einander geſchieden, hatte der Baron gefragt, ob
er auf die Maskerade gehen wurde und, da er keine gewiſſe Ant—
wort erhalten, geſagt, er wurde allenfalls bey ihm ankommen,
wenn er hingienge, und da dies auch geſchehen ſey, ſo ware er mit

ihm auf die Maskerade gegangen. Wenige Minuten nach ſeiner
Ankunft hatte er einen Schuß gehoret, ſogleich ſeine Larve abge
nommen und ware weggegangen, da er denn auf der Treppe mit
Erſtaunen gehoret, daß jemand geſagt, man habe auf den Konig

Zeſchoſſen. Er ſey darauf in dem groſten Schrecken und Erſtau
nen nach Hauſe gegangen.

Bey dem gemeinſchaftlichen Verhor, welches mit dem Ba
ron Ehrenſward und dem Kopiiſten kiljeſtrale angeſtellet wor—
den, um die eigentlichen Auskrucke herauszubringen, deren Ba
ron Ehrenſward bey der an kiljeſträle ertheilten Nachricht ſich
dienet, hat der Baron ſich erklaret, daß er nichts anders zu Lil-
zeſtrale geſagt hatte, als daß etwas interreſſantes in der Stadt vor

fallen konnte, hatte ihn aber nicht weiter von der Beſchaffenheit
deſſen, was vorfallen konnte, unterrichtet; Liljeſträle iſt dage—
gen dabey geblieben, daß des Freyherrn Worte ſo gefallen, wie
oben bemerkt worden, mit dem Zuſatz, worin auch der Baron
eingeſtimmt, daß nichts von Entleibung oder Arreſtirung des Ko—
nigs oder dem ahnlichen erwehnet worden, ſondern daß der Ba—
ron, auf Kiljeſtrales Frage, ſich gewegert hatte, weitern Beſcheid

daruber zu geben

Der Secretar von Engeſtrdm hat theils in den verſchie—
denen abgegebenen und anerkannten ſchriftlichen Berichten, theils
auch bey den angeſtellten mundlichen Verhoren eingeſtanden und
abgegeben: daß an dem unglucklichen Freytags Abend, den 1öten
des abgewichenen Marzmonats, der Haradshofding Nordell zu

F53 ihmu
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ihm gekommen ſey und erzehlet habe, daß der General Major,
Freyherr Pechlin, bey welchem er, Nordell, Nachmittags ei—
nen Beſuch abgeſtattet, ihn zu ſprechen verlange, wobey Nor—
dell zugleich geauſſert hatte, daß ſelbigen Abends eine Revolution
vorgehen konnte; er hatte ſich darauf zum General Major und
Freyherrn verfuget, welcher gegen ihn, ohne daß ſonſt jemand. zu
gegen geweſen, geauſſert: es konnte in der Nacht die Frage von
einer Revolution entſtehen, und hatte ihm zugleich vorgeſchlagen,
auf allem Fall umher zu gehen und ſich umzuſehen, ob etwas ob
handen ſey und ausgefuhret werde; Er hatte darauf den General
Major und Freyherrn verlaſſen, ohne daß weder er eine genauere
Nachricht von einer vorſeyenden Revolution und wie ſie ausgefuhe
ret werden ſollte verlangt, noch der Genexal etwas mehreres da—
von erwehnt habe. Abends um acht Uhr ungefehr ſey er zum
Obriſtlieutenant Eilljehorn gegangen, doch in keiner andern Ab—
ſicht, als ihm, nach Gewohnheit, einen Beſuch zu machen, da
er demſelben die Aeuſſerung des Freyherrn Pechlin von einer Re
volution erzehlet hatte, worauf der Obriſtlieutenant erwiedert hat
te, es ware Schade, daß keine Veranderung ohne ein groſſes Um
gluck zu erhallten ware, er wolle dies zwar nicht, aber Graf Rib—
bing wolle es ſo. Der Secretar hat dabey ſtandig behauptet,
daß der Obriſtlieutenant ihm weder eine weitere Nachricht, worin
das Ungluck beſtehen ſollte, gegeben, noch er ſie verlangt hatte,
ſondern er ware nachhin, zufolge der mit dem Haradshofding Nor
dell getroffene Abrede, daß ſie ſich in dem Gaſthofe orck um
Eſſenszeit treffen wollten, dahin gegangen und hatte dieſem ins-
geheim anvertrauet, was der General Major, Freyherr Pechlin
ihm geſaget, worauf Nordell erwiedert, er hatte zwar um zehn

Uhr zum General Major gehen wollen, da aber er, der Seere—
tar, da geweſen, ſo ware es unnothig; der Haradshofding Nor
dell hatte ihn zwar gebenen, zu bleiben und mit ihm zu eſſen, er
ware aber doch weggegangen, mit dem Verſprechen, wiederzu—
kommen, wenn er anderwarts wurde zu Abend gegeſſen haben,

wie
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wie er aber demzufolge ſpaterhin nach dem Gaſthofe zuruckgekom
men, ware, wie ihm jemand berichtet, Nordell mit ſeiner Ge—
ſellſchaft, die aus dem Kopiiſten Netzel und aus dem Vice—

ĩ

Stadtfiscal Nyſtedt beſtanden, bereits davon weggegangen ge—

weſen; Er ware darauf nach den Nordermalm und da etwas um—
hergegangen, ohne einige Bewegung oder ſonſt zu merken, daß
etwas obhanden ſey, da er denn an der Seeſeite, nicht weit vom
Opernhauſe, den Haradshofding Nordell nebſt Netzel und Ny
ſtedt angetroffen, welche alle drey mit ihm einen Gang um den

Nordermalmsmarkt nach der Frezdsgaſſe und Roſenbad gemacht
ü ehatten. Nachdem der Vice-Stadtfiscal Nyſtedt am Anfange

der Regierungsgaſſe ſich von der Geſellſchaft getrennt, hatten ſie ge

hort, daß jemand einen Artzt holen ſollte und da er zugleich des
Konigs Wagen ganz langſam fahren ſehen, habe er einen auf dem

Markte ſtehenden Stallknecht nach der Urſache gefraget, der ihm
geſagt, daß der Konig krank geworden. Der Haradshofding
Nordell hatte dann. verlangt, daß er, der Seeretar, welcher
dem General Major, Freyherrn Pechlin am genaueſten bekannt

ware, zu demſelben gehen und ihm hievon Nachricht geben mog—
te, wiewohl er nun dazu keine Luſt gehabt, ſo habe er ſich doch
von Nordell uberreden laſſen, und ware nach des Generals Hau
ſe gegangen, wo er aber nicht eingelaſſen worden, weil er ſeinen
Namen nicht ſagen wollen, wie es ein Bedienter im Hauſe ver
tanget, der Haradshofding hatte zwar von neuem verlangt,
daß er nochmals verſuchen mogte, eingelaſſen zu werden, er hatte

es auch verſprochen, aber mit dem Vorſatz, es nicht zu thun und
ware nach Hauſe gegangen, ſobald er geglaubt, daß er nicht mehr

geſehen werden konnte.
Bey dem Verneinen, daß der General Major, Freyherr

Pechlin, von ihm verlangt hatte, er ſollte in der Nacht zu ihm
kommen und Nachricht bringen, wenn etwas vorfiele, hat der. Se

cretar weiter vermeldet, daß der Haradshofding am ſolgenden
Morgen zu ihm gekommen ware, da ſie mit einander uberlegt hat.

ten,
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ten, wie ſie ihre Abweſenheit aus dem Hauſe die Nacht uber.be
ſchonigen wollten, im Fall Nachfrage geſchehen ſollte und die Ver—
abredung getroffen, vorzugeben, daß Nordell zum Secretar ge
kommen ware, um uber einen Rechtsgang mit ihm zu rathſchla
gen, und wie ſie ubrigens ihre Antworten einrichten wollten, wenn

es nothig ſeyn ſollte

Nordell ſoll auch wahrend des Reichstages in Gefle dem
Secretar von Engeſtrom berichtet haben, daß man Anleitung
habe zu vermuthen, der Konig habe bey einer Maskerade eine
Revolution machen wollen, damit er nicht nothig hatte, die Stan—

de zu fragen, welche ſich nicht willig gezeigt hatten, in gewiſſe
Geldangelegenheiten ſich einzulaſſen, um nun zu erfahren, ob et-
was obhanden ſey, ware er, von Engeſtrdm, auf des Harads-
hofdings Nordells Verlangen, einige Zeit wahrend der Nacht

mit ihm umhergegangen.

Der Secretar von Engeſtrom hat weiter berichtet, daß,

ĩ

J wie er, nach dem Sr. Huochſeel. Konigl. Maytt. glorwurdigſten
Andenkens betroffenen ſchrecklichen Unglucksfalle, eines Tages, ſo
viel er ſich erinnern konnte, Sonntags den 18ten abgewichenen

4 NMarzmonats geweſen ware, bey ſeinem Bruder, dem Bergrath

f ter andern auch geſagt hatte, er ſey ſehr verlegen daruber, wie er
n von Engeſtrom, den Thure Stenſſon angetroffen, dieſer un—

einen Brieferklaren ſollte, den er an ſeinen Schwiegerſohn, den. Haupt

I

mann Baumgarten, an dem unglucklichen Freytage geſchrieben hat—
te und gewiß geofnet ſeyn wurde. Er hatre darin geſagt: daß er ſei—

ne verſprochene Heimreiſe verſchieben muſſen, weil er, wie er ſich
ausgedruckt, auf eine Spaniſche Torte gebeten worden und wolle

er, der Hauptmann, wenigſtens den Geruch des Gaſtmahls ge-—

Ô

nieſſen, ſo muſte er danachſt zur Stadt kommen. Der Secretar
hatte daraus einen Spaß machen wollen, Thure Stenſſon aber
mit ubler Laune darauf erwiedert, der Secretar hatte gut ſprechen,
da er die Sachen nicht kenne, er aber kenne die ganze Anlage mit

dem
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dem Konigsmorde, die er dem Secretar auch zur Aufklarung der
kunftigen Geſchichte berichten, er aber nicht anhoren wollen, wor—

auf Thure Stenſſon auch nicht weiter von dieſer Sache geredet
haben ſoll. Auf die Frage: warum er nicht nach dem Zuſam—
menhange der von Thure Stenſſon erwehnten Anlage gefraget
oder geauſſert habe, daß er darum wiſſe? Hat der Secretar ſich
geauſſert, er kenne wohl die Schuldigkeit, alles, was man von
einem Verbrechen mit Zuverlaß wiſſe, anzuzeigen, aber keine

Verpyflichtung, ſich eine Kenntniß davon zu verſchaffen, uberdem
ſey auch, bevor Thure Stenſſon ihm etwas von dieſer Sache
anvertrauen wollen, der Miſſethater entdeckt und in Verwahrſam

gebracht worden und habe ſein Verbrechen bekannnt.

Weiter hat der Secretar von Engeſtrom angegeben und
vermeldet, daß er vor dem leztzuruckgelegten Reichstage, doch
ohne die Zeit genau angeben zu konnen, von manchen gehoret,

der Abdel wurde ſich widerſetzen, falls der Konig Gewalt gegen ihn
auf dem Reichstage gebrauchen ſollte, und daß der Obriſtlieute—
nant Killjehorn den Adel hier in der Stadt unterſtutzen wurde;
Er hatte zwar in ſeiner Lage geglaubt, daß er dies nicht verſchwei—

gen konnte, aber ſich damit entſchuldigt, daß er nichts beweiſen
konnen und aus dem Grunde ſich auch gewegert, Jemand von de

gen, die ſolche Reden gefuhret, zu nennen, die er ſich ohnehin
nicht mehr erinnern wollen, er habe ſolche Reden uberdem fur un—
gereimt gehalten, da die angezogene Gewalt eine Unmoglichkeit

und die dagegen angeblich getroffene Anſtalten eine Thorheit gewe—

ſen. Dem Reichstage hatte er nicht beygewohnet, doch nach den
daher erhaltenen Nachrichten geurtheilet, daß vieles daſelbſt ſo gut

abgemacht worden, als die Umſtande es erlaubt hatten, daher
er ſich auch bemuhet hatte, vielen von ſeinen Bekannten die no
thigen Aufklarungen daruber zu geben, und die Gemuther zu beru—

higen, die uber den Schluß unruhig geweſen waren. Auch hatte
der General Major, Freyherr Pechlin ebenfalls von ihm begeh
ret, ihre Freunde zu beruhigen.

Er



Er kenne keinen Plan zur Veranderung der Regierungsart
und wiſſe nicht, daß ein ſolcher verfaſſet worden, wiewohl er zer—
ſtreuete Gedanken uber einzelne Theile deſſelben geſehen habe, er ha

be aber alles, was ihm daruber mitgetheilet worden, verbrannt:
Er hatte auch gehoret, daß davon geſprochen worden, daß, im
Fall einer Revolution, diejenigen, welche dabey im Wege ſeyn
konnten, ſelbſt ein gewiſſer hoher Herr, arretirt werden ſollte, bis

die Revolution vollendet worden, doch hat er nachhin erklaret, daß
alles, was ihm hieruber geſagt worden, in bloſſen Reflexionen be
ſtanden, welche bey der Ausbreitung des Geruchts, daß Sr.

Hochſtſeel. Konigl. Maytt. und Sr. Konigl. Hoheit mit den Schwe
diſchen Flotten in Biorkoſund vom Feinde eingeſchloſſen worden,
von einem und andern daruber gemacht worden, was zu thun ſey,
wenn dem Konige ein Ungluck wiederfuhre. Er habe dies fur ein
bloſſes Gedankenſpiel gehalten und er konnte diejenigen, welche

dergleichen Reflexionen gemacht oder von Revolutionen und Ar—
reſten geſprochen hatten, um ſo weniger namhaft machen, als er

Unſchuldige dadurch in Verdacht bringen konnte und ohne Beweis

in Handen zu haben, ware ihm kein Weg bekannt geweſen, das
anzugeben, was er davon erfahren. Uebrigens ſey er uberzeugt,

J

daß es fur Konig und Vaterland gerathener ware, Dinge dieſer

p

Art ſo wenig als moglich zu ruhren und wenn Misvergnugen bey
11 beunruhigten Gemuthern ohne jemands Ungluck geſtillet werden

d konnte.
9 Der Haradshofding Nordell hat ſowohl ſchriftlich als mund.
9 lich erklaret: daß, wie er Nachmittags, den 16ten abgewichenen
J Marzmonats, zwiſchen vier und funf Uhr, das Haus des Gene—

J

ral Majors, Freyherrn Pechlin, worin er vormals zwey Jahre
d

2 Zimmer zur Miethe gehabt und dadurch mit dem General Major
i bekannt geworden auch ihn zu beſuchen pflege, welches damals doch

in acht Tagen nicht geſchehen, vorbeygegangen ware, ſo ware er

J hineingegangen, um ſich nach des Generals Geſundheit zu erkun—
J digen, wiewohl er einer Privatſache wegen nicht viele Zeit ubrig

J gehabt.



gehabt. Wie er zum Freyherrn und General Major gekommen,
hatte er den Obriſtlieutenant Killiehorn beym Weggehen anger
troffen, worauf der General ihn unter andern gefragt hatte, ob er
den Secretar von Engeſtrom geſehen, worauf er mit nein geant—

wortet, ſich aber erboten hatte, ihn herzuſchicken, wenn der Ge—
neral es verlange, welches dieſer gethan und ihn zugleich angemu—

thet hatte, daß er ſelbigen Abends, um zehn Uhr, wieder zu ihm
kommen mogte und daß es nicht ſchaden konnte, wenn er, Nor—
dell, mittlerweile einige Freunde bey ſich verſammelte; hier. ſey
das Geſprach durch die Ankunft eines ihm unbekannten Mannes

abgebrochen worden, und er, durch das, was der General ihm
geſagt, etwas beunruhigt, weggegangen, nachdem er mit zwey
deutigen und abgebrochenen Worten verſprochen, den Auftrag
auszurichten, weil aber des Freyherrn und General Majors ange—

fuhrte Reden ihm zweydeutig vorgekommen, ſo hatte er, da er
auf dem Heimwege bey von Engeſtrom angeſprochen und ihm
von des Generals Verlangen Nachricht gegeben, dieſen gefragt,
ob er glaube, daß eine Revolution obhanden ſey, und ihn gebe—
ten, bey ſeiner Ruckunft ihm wiſſen zu laſſen, was der General
Major geſagt habe. Er ſey darauf nach Hauſe gegangen und ha—
be mit Hulfe des Vice-Stadtfiskals Nyſtedt die Gerichts Proto
kollen kollationiret; um 6 Uhr habe ſich der Kopiiſt Netzel einge—
funden und da er ſie, wegen einiger vorgehabter Haushaltungsge—

ſchafte, bey ſich nicht bewirthen konnen, ſo hatte er beyde gebeten

in York Tavern, an der Ecke der Eiſenmarktsgaſſe, mit ihm
zuſeſſen, wo wahrend der Mahlzeit der Secretar von Engeſtrom
ſich eingefunden und ihm unter vier Augen geſagt hatte: der Ge—
neral Major, Freyherr Pechlin, hatte nichts anders geſagt oder

ein mehreres anvertrauet, als, daß vielleicht etwas vorfallen konn-
te. Der Secretar ware darauf weggegangen und hatte auf ſein
Verlangen, verſprochen, bey der Ruckunft von dem Orte, wo
er Abends eſſen wurde, in York Taveru einzuſprechen, damit ſie
zuſammen nach den Sodermalm, wo Nordell wohne, gehen

G 2 konnten



konnten. Mittlerweile hatten er, Netzel und Nyſtedt mit ei—
nem Kartenſpiele ſich einen Zeitvertreib bis ungefehr ein Uhr in
der Nacht gemacht, da er, der gegen ſeinen Geſellſchaftern nichts
von der durch von Engeſtrom erhaltenen Nachricht, daß etwas
vorfallen konnte, erwehnet hatte, theils aus Neugierde, umJ zu erfahren vorgehen mogte, theils weil dem ge—
trunkenen Weine erhitzt geweſen und ſich abkuhlen wollen, Net
zeln, wie ſie auf die Gaſſe gekommen, vorgeſchlagen, daß ſie
Nyſtedt nach Nordermalm, wo dieſer wohne, begleiten wollten.214

14
Sie waren alſo nach den Nordermalmsmarkt und nachhin nach der

Arſenalsgaſſe gegangen, wo ſie den Seeretar von Engeſtrom
angetroffen und mit ihm nach dem Morkt zuruckgekehret waren,

fa wo Nyſtedt ſich von der Geſellſchaft getrennet hatte. Bald dar—
72 auf hatte jemand nach einen Wagen gerufen, um einen Artzt zu
1

holen, .und auſſerdem, daß die Wache ſtarker als gewohnlich ge—

4

J

J ſchienen, hatten da zwey Leute, als Bediente gekleidet, geſtan—
J den und geſagt, daß jemand krank ſey, auch, wie ihm gedunkt,

den Konig genannt.
Nordell hat ferner behauptet, daß er keine Anleitung dazu

gegeben hatte, daß der Secretar von Engeſtrom nach dem Hau—
ſe des General Majors, Freyherrn Pechlin gegangen ſey, daß

er aber auch nicht dagegen geweſen ware, weil er vermuthet, der
J General wurde am beſten wiſſen, was vorgienge, weil er ihn ge

10

4 beten um zehn Uhr wieder zu kommen, und nach dem Belicht

9—
J des Secretars von Engeſtrom geſagt hatte, daß etwas vorfallen
J

konnte, aus dieſer Urſache hatte er auch, da der Secretar das er—

ſtemal mit der Nachricht zuruckgekommen, er ſey nicht ins Haus
2J gelaſſen worden, weil er ſeinen Namen nicht ſagen wollen, ſich
J geauſſert, der Secretar konnte das wohl thun, um ins Haus zu

kommen. Der Sereretar ware auch zum zweytenmale dahinge—
gangen, mittlerweile er mit Netzel wieder nach der Arſenalsgaſſe

5— und zuletzt nach dem Nordermalmsmarkt gegangen, wo ſie auf von
Engeſtrom gewartet, da der aber nicht wiedergekommen und er

J

vonJ
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von einer Schildwache auf dem Markte gehoret, daß der Konig
geſchoſſen und verwundet worden, ware er voll Schrecken nach
Hauſe gegangen. Jm Uebrigzen hat der Haradshofding Nordell
es beſtritten, daß er, nach der Angabe des Secretars von En—
geſtrom, wahrend des lezten Reichstages, geſagt haben ſollte,
der Konig wurde bey einer Maskerade eine Revolution machen,
damit er nicht weiter nothig hatte, die Stande zu fragen.

Was den General Major, Freyherrn Pechlin anbelanget,
ſo hat er nicht nur im allgemeinen alle Kenntniß und Theilnahme

an einem Komplott und Nachſtellung nach des Konigs Leben abge
laugnet und behauptet, daß er ſich weder mit jemand in Ueberle—
gung oder Reden uber eine Aenderung in der Regierung und in
der allgemeinen Stellung eingelaſſen, noch weniger dergleichen
anzuſpinnen und auszufuhren geſucht, ſondern auch, da er mit
einem jeden der Angeklagten konfrontiret worden, alles, was die

ſe in ihren Bekenntniſſen gegen ihn angebracht, beſtritten, nem—
lich: daß er gegen dem Major von Hartmansdorff geauſſert,
er furchte wahrend des Reichstages. zu Gefle Gewalt; daß er mit
dem Obriſtlieutenant Lilljehorn die Abrede genommen, daß in ei—
nem ſolchen Fall die Regimenter fur die Ruhe hier in der Stadt ver

antwortlich ſeyn ſollten, daß er ihm aufgetragen, deshalb mit einem
ber Chefs von dem Regimente der Hochſtſeel. verwittweten Koni
gin Maytt. ſich daruber zu vereinbaren, daß der Obriſtlieutenant
am iaten Marz mit ihm von dem geredet, was der Graf Rib—
bing und Thure Stenſſon ihnt von der Ermordung des Konigs
geſagt, oder er ſich dagegen geauſſert hatte, daß er es bereits von
Thure Stenſſon wiſſe, daß jemand die Belegenheit von Haga
in dieſer Abſicht bereits unterſucht hatte und daß der Obriſtlieute—
nant und der Kanzleyrath von Engeſtrom Nachmittags den i6ten
Marz mit ihm von den Masregeln geredet, welche nach des Ko—
nigs Tode in Anſehung der Reichsregierung nothwendig werden

konnten; daß der Graf Ribbing von Ankarſtroms Mordan—
ſchlage Vormittags den 16ten Marz, mit ihm geredet, daß er
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ſich bey der Gelegenheit uber die Moglichkeit und uber die Art, wie
eine Revolution anzulegen und auszufuhren ſey, geauſſert oder
ſich erboten oder vom Grafen verlangt hatte, Leute zu der bevor—

ſtehenden Maskerade zu verſchaffen; daß er ſelbigen Tages den
Lieutenant, Baron Ehrenſward gefraget, ob er auf die Maske—
rade gehen wurde und ob er den Grafen Ribbing geſprochen; daß
er ſelbigen Nachmittags vom Haradshofding Nordell verlangt,
daß er den Seeretar von Engeſtrom zu ihm ſchicken mogte, oder

ihm gebeten, daß er, Nordell, Abends zehn Uhr wieder zu ihm
kommen und mittlerweile einige Freunde um ſich haben mogte;
Endlich daß er dem Secretar von Engeſtrom, wie er zu ihm ge—
kommen ware, geſagt hatte, es konnte in derſelben Nacht noch
die Frage von einer Revolution entſtehen. Dagegen hat der Ge—

neral Major und Freyherr Pechlin behauptet, daß alles, was
die Angeklagten ihm zur Laſt vorgebracht hatten „Undvwahrheiten

und Erdichtungen waren, die ſie blos ausgeſonnen hatten, um
ihm in eine ſo ſchwere Sache zu ſeinem Schaden zu verwickeln, ſich

ſelbſt aber zu entſchuldigen, wozu er, beſonders in Anſehung des

Obriſtlieutenants Lilljehorn, als Anleitung angefuhret, daß er,
der General, (wie er behauptet, der Obriſtlieutenant Lilljehorn
aber ganzlich leugnet), nachdem er erfahren, daß jemand auf der

Maskerade, den 2ten Marz, eine Maske mit einem blinkenden
Piſtol geſehen, dem Obriſtlieutenant ſolches am folgenden Sonn
tage in der Abſicht und Meynuna erzehlet, der Obriſtlieutenant
ſollte ſich genauer nach. der Sachlinkundigen und der Unordnung
vorbeugen, damit dergleichen ſich nicht an einem Orte ereignen

mogte, wo das Konigl. Haus und viele Menſchen ſich einfanden,
wodurch er, als ein alter Mann, den ſeine Krankheit nicht erlaub
te, ſeine Zimmer zu verlaſſen, dem nachzukommen geglaubt hat—

te, was ſeine Pflichten heiſchten, dagegen es dem Obriſtlieute—
nant zur Laſt fallen muſte, wenn er von dem ihm gemachten Ver—
trauen den Gebrauch nicht gemacht hatte, den ſeine Verpflichtungen

ihm auflegten.

Der



Der Baron und General Major, welcher, nach dem Ange—
fuhrten, nicht eingeſtehen wollen, daß er durch Thure Stenſſon
die Nachricht von dem vorgehabten Mordanſchlag auf den Konig
erhalten habe, hat gleichwohl zugegeben, daß Thure Stenſſon
acht Tage vor den i6ten Marz ofterer, als gewohnlich, ſogar ein-
mal des Abends zu ihm gekommen ſey und immer davon geſpro—
chen habe, es gienge die Rede von einem Aufruhr, wobey man
entweder die Franzoſiſche oder Engliſche Regierungsform einfuh—

ren, die Bank plundern auch dem Adel Eigenthum und Adelſtand
rauben ·wolle, und daß der Burgerſtand einen Aufſtand vorhabe,
um den Adel zu dampfen und zu ruiniren. Auch hat er berichtet,
daß Thure Stenſſon ihm am i6ten Marz geſagt hatte, er wolle
ihm wiſſen laſſen, wenn etwas Neues vorfiele, auch habe er beym

Weggehen geauſſert, er gienge zu ſeinen Mutterchen und zwey
Burgern und wurde ihm Bothſchaft ſchicken, ſo bald etwas Neues
ſich ereignete.

Eben ſo wenig hat der General Major und Freyherr die hau
figern Beſuche beſtreiten konnen, welche, auſſer Thure Stenſſon,
auch der Kanzleyrath von Engeſtrom und der Obriſtlieutenant Lill—
jehorn in ſeinem Hauſe abgelegt, ſo wie auch, daß nebſt dieſen dreyen

ebenfalls der Graf Ribbing und der Lieutenant, Freyherr Ehren—
ſward den 16ten Marz, bey ihm zu Mittage gegeſſen, obgleich
er vorgegeben, daß er niemand als den Obriſtlieutenant Lilljiehorn
gebeten hatte, die Uebrigen aber aus ihm unbekannten Urſachen
ſich eingefunden hatten. Da ſich auch wahrend der Unterſuchung

ergeben, daß Thure Stenſſon ebenfalls Abends ſelbigen Tages
beym General Major geweſen, hat er ſolches ganzlich in Abrede

gfeſtellet.

Wahrend des Laufs der Unterſuchung ſind, auſſer oben An—
gefuhrten, noch folgende Perſonen als Zeugen abgehoret worden,

welche unter andern ausgeſaget:

Der
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Der Bediente des Obriſtlieutenants Lilljehorn, M. Crantz:
Daß der Obriſtlieutenat Freytags, den 16ten Marz, nachdem er

Abends um 7 Uhr von einem Begrabniß zu Hauſe gekommen,
gleich wieder ausgegangen und bis halb eilf Uhr ausgeweſen, da
er wiedergekommen, aber nach einem kurzen Aufenthalt und nach—

dem er entweder Geld oder Papier aus ſeinem Bureau genommen,
von neuem weggegangen und nach einer kleinen halben Stunde zu

ruckgekommen und zu Bette gegangen ſey.

Der Soldat von der Garde, Daniel Smith: Er hatte
an dem unglucklichen Freytage, Abends von zehn bis zwolf Uhr,

vor dem Hauſe am Nordermalmsmarkt, worin der Obriſtlieute—
nant killiehorn Zimmer gemiethet, Schildwache geſtanden und
den Obriſtlieutenant zwiſchen zehn und eilf auf dem Markte langſt
dem Opernhauſe nach der Schlachterhausbrucke hin und her gehen

ſehen der Dunkelheit wegen aber nicht unterſcheiden konnen, ob
er dabey mit jemand geſprochen; auf gleiche Weiſe habe er den
Obriſtlieutenant, welcher ohngefehr um eilf Uhr zu Hauſe gekom—
men aber auch bald wieder ausgegangen ſey, auf dem Markte bis
ungefehr halb zwolf ſpaziren geſehen. da er abermals zu Hauſe ge—
koinmen und, wie-er daraus, daß er kein Licht in den Zimmern

mehr geſehen, geſchloſſen, zu Bette gegangen ſey.

Der Bediente Alexander Ljungreu, welcher in eben dem
Hauſe diente, worin der Lieutenant, Freyherr Ehrenſward wohn—
te: Daß er nicht anders wuſte, als daß der Baron in der Nacht
vom i6ten auf den 17ten Marz auf der Maskerade geweſen ware.

Jungfrau Anna Luiſa Bergſchold, in einem Hauſe mit
dem Freyherrn Ehrenſward wohnend: der Baron ſey an dem
mehrberuhrten Freytage Abends ausgegangen und habe geſagt, er

wolle der Maskerade beywohnen.
J Die Bedienten Lars Sundquiſt und Sven Lundgren,

die Kammerjungfer Anna Caiſa Cart; die Madchen Anna

Tegmann,



Tegmann, Anna Maria Lindrot und Stina Liſa Lindrot
alle beym Kanzleyrath von Engeſtrom in Dienſt: Der Kanz—
leyrath ſey am ibten Marz Abends zur gewohnlichen Zeit zu Bet

te gegangen.

Des Majors von Hartmansdorff Bedienter, Peter
Janſſon: Der Major ſey Freytags Abend zu Hauſe geweſen, ha—
be eine Geſellſchaft von einigen Freunden bey ſich gehabt, welche
Karten mit ihm geſpielet und ſey um zehn Uhr zu Bette gegangen,
ohne daß jemand, die Nacht uber, an der Thure gepocht hatte oder

eingelaffen worden.

Der Bediente Johann Guſtaf Lindbom, in Dienſt bevmn,
Secretar von Engeſtrom: Der Secretar ſey am unglucklichen
Freytags Abend bis ſpat in der Nacht auſſer Hauſes geweſen, oh—

ue daß er die Zeit ſeiner Zuhauſekünft angeben konne; ubrigens
ware der Haradshoſbing Nordell, der den Secretar dann und
wann wohl zu beſuchen pflegte, Morgens ungefehr um ſieben Uhr
zu ihm gekommen und einige Zeit bey ihm geblieben.

Des Erxecutionsbedienten Lindſtams Ehefrau, Anna ki- Lr

ſa Lindſtam, welche in demſelben Hauſe wohnet, wo der Secre- er
tarvon Engeſtrom Zimmer zur Miethe gehabt: Sie habe gleich—

falls geſehen, daß der Harabshofbing Nordell, Sonnabends

k

Morgen, den i7ten Marz, ungefehr um ſieben Uhr zum Secre—
tar gekommen ſey und daß er auch vorher einigemal Beſuche bey
ihm abgeſtattet hatte.

Der Vice-Stadtſiscal Nyſtedt und der Kopiſt Netzel: enken

Daß ſie, ſo wie des Haradshofdings Nordell Bericht enthalt, nach-

dem Nordell und Nyſtedt, Abends den 16ten Marz, in dem
Hauſe des Erſtern, die Kollationirung einiger Gerichtsprotokol—

len beendiget, von Nordell in York Tavern zum Abendeſſen ge—
beten worden, wo ſie bis uber zwolf Uhr zuſammen geweſen, da
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ſie nach dem Nordermalmsmarkt gegangen und an der Ecke des

Opernhauſes nach der Seeſeite den Secretar von Engeſtrom an
getroffen, dieſer ware ſchon, nach des Vice-Stadtfiscals Ny—
ſtedt Angeben, wahrend ihres Aufenthalts in Yorks Tavern, auch
dahingekommen und hatte eiligſt mit Nordell geredet, wovon aber
Nyſtedt nichts gehoret hatte; eben ſo hat der Kopiiſt Netzel al.
lein angezeiget, daß die Uebrigen, nachdem Nyſtedt von der Ge-
ſellſchaft ſich getrennt gehabt, nach dem Hauſe des General Ma
jors, Freyherrn Pechlin gegangen waren; daß der Secretar an
die Thure deſſelben gepocht hatte, von innen aber geantwortet wor

den, er wurde nicht eingelaſſen, woferne er ſeinen Namen nicht
angebe; Ferner, daß der Seeretar von Engeſtidm zum zwey—
tenmale nach der Thure gegangen, dann aber von Nordell und
Netzel nicht weiter geſehen worden, die dann nach dem Arſenalshof

und von da nach dem Nordermalmsmarkt gegangen waren, wo ſie
die Nacheicht erhalten, daß der Konig geſchoſſen worden, wor—

anf ſie ſich nach Hauſe begeben. Uebrigens hat Netzel erklaret,
daß er nicht beſtimmen konnte, ob der Secretar von Engeſtrom
oder der Haradshofding Nordell es geweſen, der den Vorſchlag
gethan, nach des Freyherrn und General Majors Hauſe zu gehen.

Das Dienſtmadgen Caiſa Oerndal in Yorks Tavern: Daß
der Haradshofding Nordell mit zwey ihr unbekannten Perſonen

an mehrberuhrten Freytags Abend in der Tavern geſpeiſet und ſich
daſelbſt bis gegen ein Uhr in der Nacht verweilet hatte, auch daß
wahrend der Mahlzeit der Secretar von Engeſtrom dahin ge
kommen und nach einer kurzen Unterredung mit dem Haradshof—

ding, wieder weggegangen ware, ohne daß Zeugin ihn ſelbigen

Abends wieder geſehen.

Der Burſche in ſelbiger Tavern, Guſtaf Sander: die
drey Herren, welche Freytags Abend in der Tavern gegeſſen und
welche Zeuge alle drey nicht gekannt, hatten daſelbſt ſo lange

verweilet, daß er, da er aufbleiben und auf die Bezahlung
warten



warten muſſen, uber dieſen Verzug ganz verdrießlich geworben
ware.

Das Dienſtmadgen Sara Hedenſtedt, welche am ver—
wichenen Oſtern den Dienſt des Haradshofdings verlaſſen: Nor
dell ſey Abends, den 16ten Marz, um zehn Uhr ausgegangen
und nur folgenden Morgens um vier Uhr zuruckgekommen, da
Zeugin ihm die Thure geofnet und daß Nordell, den Zeugin,
auf Befehl, um ſechs Uhr ſelbigen Morgens geweckt, um acht
Uhr wieder ausgegangen ſey, welches ſie doch daraus nur geſchlos-

ſen, daß ſie ihn nicht geſehen.

Die Haushalterin des General Majors Freyherrn Pechlin,
Maria Liſa Lidberg: Sie ſey mit dem General nach Gefle ge—
weſen und habe daſelbſt geſehen, daß der Capitain, Graf Rib
bing, den General fleiſſig beſuchet, daß er, nach der Rukkunft

von Gefle ofterer zum General gekommen, als vorher, und daß
er den. 16ten Marz Vormittags um 11 Uhr zum General gekom—
men, der damals allein geweſen, ob er aber zum Mittagseſſen ge—
blieben und wann er weggegangen, ſey ihr unbekannt; Zeugin
hatte auch gehoret, daß der Kanzleyrath von Engeſtrom an dem
Tage beym General zu Mittage geweſen, auch glaube ſie, daß ſelten
rine Woche vorbeygegangen, worin der Haradshoſding Nordell den
General nicht beſucht hatte. Von des Generals Bedienten, Lonn
gren hatte ſie gehoret, daß viele Leute wahrend der Nacht, an der
Thurklocke geſchellet, auch ein Unbekannter eingelaſſen worden,
der aber wieder weggegangen ware, wie er nicht ins Zimmer des
Generals kommen konnen, weil dieſer es verſchloſſen gehabt; Aus

ſerdem habe noch dreyviertel auf funf jemand geſchellet und ohne

ſich namkundig zu geben, gefragt, ob ein Koniglicher Secretar
beym General in dieſer Nacht geweſen ware, der aber, da ihm
darauf mit nein geantwortet worden, weggegangen ſey.

Das Dienſtmadgen Jnga Jonsdotter hat auch gehort,
daß in der Nacht geklingt worden, und vom Bedienten Lonngren
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erfahren, daß ein Unbekannter verſucht habe, auf angezeigte Art,
zum General zu kommen.

Die Frau Maria Sundſtrom, welche des Generals Zim—
mer rein halt: Sie habe den Grafen Ribbing einmal vor und
einmal nach dem Reichstage beym General geſehen; in der Nacht
zwiſchen dem i6ten und 17ten Marz ware verſchiedentlich an der
Thur geklingt, auch einmal die Thure geofnet worden, da ein Un—
bekannter hereingekommen und  zum General gewollt, der aber

weil das Zimmer verſchloſſen geweſen, wieder weggegangen
ware.

Die Jungfrau Maria Peterſen: So viel ihr wiſſend,
hatte Graf Ribbing nur ein oder zweymal vor dein Reichstage
zu Gefle den General beſucht; daſelbſt aber, wohin ſie dem Gene-

ral gefolgt ware, jeden ſiebenten oder achten Tag, nach. der Ruk-
kehr ſeither aber nur einmal, da er beym General Mittag gegeſſen,

in Geſellſchaft des Kanzleyraths von Engeſtrom, des Obriſt-
lieutenants Lilljehorn, Thure Stenſſons, vormaligen Frey—
herrn Bielke und Anderer; daß dies am izten oder 1öten Marz
geſchehen, da noch ſelbigen Abends Thure Stenſſon in der Zeu—

gin Zimmer gegeſſen, wobey der General auch gegenwartig gewe—

ſen ware; Zeugin hatte den iöten den General um Erlaubniß ge
beten nach der Maskerade zu fahren, welches er anfangs fur un—
nothig gehalten, nachhin aber zugeſtanden hatte; bey der Zuhau—
ſekunft hatte ſie den unglucklichen Vorfall mit dem Konige dem
General erzehlet, der daruber ſo beſturtzt geworden, daß er Thee—

waſſer von ihr verlanget.

Der Bedierte Peter Lonngren: Wahrend des Generals
Aufenthalt in Gefle hatten, auſſer Andern, der Kanzleyrath von
Engeſtrom, der Graf Ribbing und Thure Stenſſon Um—
gang mit ihm gepflogen, die ihn auch nach dem Reichstage hier
in der Stadt beſucht hatten, Graf Ribbing hatte einmal zu Mit

tage
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tage bey ihm gegeſſen und Thure Stenſſon hatte er den asten Marz, I
Abends um acht Uhr bey ihm geſehen. Wahrend der folgenden

Nacht ware vielfaltig an der Hausthure geſchellet worden und ei—
ner von dieſen, ungefehr um zwolf Uhr, eingelaſſen worden, aber
auch gleich wieder weggegangen. Uebrigens hatte keiner ſeinen

Namen angegeben, auſſer dem Stallmeiſter Bruſe, welcher.ge—
ſagt, daß er wegen einer Sache, die mit einem Reiſenden wegge—
ſchickt werden ſollte, angelegentlich mit dem General zu ſprechen

hatte Mittlerweile das Oberſtatthalteramt fortfuhr, die Verbre—
„cher ausfindig zu machen, hat der Kanzelliſt und Vice-Notarius

Enhorning, dem Stadt« und Expeditions-Secretar, Rut.
ger Friedrich Hochſchild am 2iſten abgewichenen Marzmonats
erzahlet, er ware Freytags Abend in Geſchaften zum Rathsherrn

Alegren gekommen, da dieſer ihm gefraget, ob er mit ihm auf
die Maskerade gehen wollte, es ſollte da etwas beſonders vorfal—

len, welches Enhorning verſprochen und ſpater auf den. Abend
wiedergekommen ware, um mit ihm zu gehen, da aber hatte der
Rathsherr geſagt: Er wurde nicht zur Maskerade gehen, En—
horning mogte nur allein hingehen und, wenn etwas beſonders
vorfiele, ihm bey Thure Stenſſon, vormaligen Freyherrn Biel—
ke, wo er ſeiner warten wolle, davon Nachricht bringen; Enhor—
ning ware darauf nach dem Opernkeller gegangen, um vorher ei—

nige Erfriſchung zu ſich zu nehmen und dann unmaskirt in eine Lo—
ge zu gehen, wahrend ſeines dortigen Aufenthalts aber ware zu je—

dermanns Schrecken die Nachricht erſchollen, daß der Konig ge—

ſchoſſen ſey: Enhorning ſey darauf, ſobald die Thuren geoſnet
worden, zum Baron Bielke geeilet, wo er den Rathsherrn Ale—
gren getroffen und erzehlet hatte, was vorgefallen ſey, woruber
ſie beſturtzt geworden und Alegren und Enhorning nach Hauſe

gegangen waren.
Dieſe Erzehlung des Enhornings hat der Erpeditions-Se—

eretar Hochſchild gehorigen Orts angemeldet, welches zu Enhor
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nings Verhor vorm Oberſtatthalteramte Anlaß gegeben hat, wo
dieſer mit ausdrucklichen Worten angegeben, daß der Rathsherr
Alegren bey der am Freytage mit ihm gehabten Unterredung ge—

ſagt: Er furchte, daß ein Anſchlag wider des Konigs Perſon ob
handen ſey; Beyde hatten ſich zwar vorgenommen, ſelbigen Abend
auf die Maskerade zu gehen, der Rathsherr hatte aber nicht dazu
kommen konnen, weil er keinen Domino erhalten, er aber, weil

er aus des Rathsherrn Aeuſſerung geſchloſſen, daß dem Konige
auf der Maskerade ein Ungluck bevorſtehe, ware nach dem Opern
hauſe gegangen und hatte ſich in dem dortigen Weinhauſe aufge—
halten, um zu erfahren, was vorfallen wurde und dem Rathsherrn
Nachricht davon zu geben, welcher, nach der Abrede, bey Thure
Stenſſon auf ihn gewartet.

Hier vorm Gerichte hat Enhorning ſeine erſte Angabe et—
was verandert, doch endlich, unter Vorwendung einer merklichen
Sinnesverwirrung wahrend ſeiner Arreſtzeit, erklaret, er konnte
vor dem nicht ſtehen, was er wahrend dieſer Zeit angegeben, ſon—
dern muſte bey dem beharren, was er dem Erpeditions-Secretar
Hochſchild geſagt und. dieſer angemeldet hatte, obgleich er auch
das nicht beweiſen konnte.

Was Enhorning ſolchergeſtalt angegeben, hat der Raths—
herr Alegren als eine von Enhorning erdichtete Unwahrheit ab—
gelehnet, und blos das anerkannt, daß Enhorning am 1bten
Marz, Abends in Geſchaften zu ihm gekommen ſey und daß ſie bey
der Gelegenheit verabredet hatten, zuſammen auf die Maskerade
zu gehen, daß er aber nicht dazu kommen konnen, und wenn gleich

Enhorning durch ſein grobes und ungegrundetes Angeben, ſei.
nen langwuhrigen Arreſt und ſeine Krankung an Ehre und Wohl.
ſahrt veranlaſſet hatte, ſo wolle er doch, beſonders da keine Schad—

loshaltung fur ihn moglich ware, ihm alles vergeben, womit er
ihn beleidiget hatte.

Nachdem



Nachdem auch das Oberſtatthalteramt Anleltung gefunden,

den Thure Stenſſon, ehemaligen Freyherrn Bielke, uber die—
ſe Sache zu vernehmen, ſo hat doch dieſer, ehe ſolches geſchehen
konnen, durch genommenes Gift den 22ten Marz ſich ums Leben
gebracht, deswegen das Konigl. Hofgericht, nach vorhergegange—

ner Unterſuchung, den 26ten ſelb. M. den Freyherrn Bielke ſei—
nes Adelſtandes verluſtig erklaret und verordnet hat, wie mit dem
todten Korper zu verfahren ſey, und wenn gleich bey der Unterſu

durch verſchiedene Umſtande und eines Zeugen Auſſage ein

Anſchein entſtanden, daß Thure Stenſſon um die Anſchlage ge-
gen den Konig gewuſt, ſo iſt doch durch ſeinen Tod alle weitere
und vollſtandige Aufklarung hieruber unmoglich gemacht worden.

Auſſerdem ſind auch der Lieutenant, Freyherr Funk und
der Stallmeiſter Bruſe in Verdacht gerathen; Erſterer fur ſich
allein, weil. er dem Grafen Horn den Sabel geliehen, welchen
dieſer mit ſich genommen, wie er Abends den 16ten Marz nach

der Maskerade gegangen, und welchen er vor dem Opernhauſe
verſteckt hat; Freyherr Funck und Stallmeiſter Bruſe gemein—
ſchaftlich, weil ſie in der Nacht zwiſchen dem 16ten und i7ten
Marz auſſer Hauſes geweſen, wozu in Anſehung des Freyherrn
Funck ñoch gekommen, daß ſein Bedienter Ears Ludwig Kruus
angegeben: daß der Baron Piſtolen und Kugeln auf ſeinem Zim
mer liegen gehabt, die Kruus nach dem auf der Maskerade er—
eigneten Ungluck in Unordnung will gefunden haben, welches an—

zeigen ſoll, daß etwas davon genommen und gebraucht worden;

Jn Anſehung des Stallmeiſters Bruſe aber, daß er, nach dem
Zeugniß des Bedienten Peter Lonngrens in ſelbiger Nacht ge

ſucht habe, in des General Majors, Freyherrn Pechlins Haus
zu kommen.

Bey dem angeſtellten Verhor hat der Freyherr Funck erkla—
ret: Wahrend der Zeit, da er am 16öten Marz, im Konzert beym

Konzertmeiſter Muller geweſen, hatte Graf Horn ihn, unge-
fehr
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fehr um zehn Uhr Abends, ausrufen laſſen und ſeinen Sabel ver—
langt, der ihm bey ſeiner Heimreiſe nach Hufwudſtad nothig ſey,
weil er ſchon mehrmals auf dieſem Wege uberfallen worden; Er
habe den Grafen in Gemuthsbewegung gefunden und ihn gebeten,
ins Zimmer zu kommen, auch Muller, als einen Freund, ver—
mogt, den Grafen dazu zu uberreden, da dies auch vergeblich tge—
weſen und der Graf ferner auf den Sabel beſtanden, ſo habe er ihm

ſolchen gegeben.

Betreffend des Baron Funcks und Stallmeiſter Bruſes
Abweſenheit von Hauſe in dieſer Nacht, haben beyde darin uber—

eingeſtimmet, daß, nachdem ſie beyde bey Muller zum Konzert
und Abendmahlzeit bis zwolf Uhr geweſen und der Freyherr Funck
welcher mit Muller in einem Hauſe und Etage wohne, in ſein

Zimmer gegangen, ware Bruſe, der noch etwas langer bey Mul—
ler verweilet, zum Baron gekommen und hatten ſie beyde fur gut ge—
funden, nach der genoſſenen guten Bewirthung ſich noch eine Be—

wegung zu machen, wobey ſie zufalliger Weiſe auf dem Norder—
malmsmarkte von einander gekommen und Baron' Funck, der
inzwiſchen erfahren, daß auf der Maskerade ein Ungluck vorge—

fallen ſey, nach. Hauſe gegangen ware. Jm ubrigen hat Baron
Funck angefuhret, daß er der Piſtolen und Kugeln wegen keine
Auskunft geben konnte, da nicht er, ſondern der Bediente Peter
Kruus ſie in Verwahrſam gehabt.

Der Stallmeiſter Bruſe ware wohl, nachdem er vom Ba
ron Funck abgekommen, nach dem Hauſe des General Majors
und Freyherrn Pechlin gegangen und hatte verſucht durch Mel—

dung ſeines Namens eingelaſſen zu werden, in der Abſicht einen
im Hauſe wohnenden, aber nicht den General zu ſprechen, wie er

p

damals ſowohl, als vor dem Oberſtatthalteramte vorgewandt.

Auſſer dem, daß der Konzertmeiſter Muller, wie oben
angemerkt worden, den Verlauf wegen des vom Freyherrn Funck

an
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an den Grafen Horn geliehenen Sabels eidlich angezeiget, hat
Muller noch bezeuget, daß Baron Funck und Stallmeiſter Bru-
ſe den i16ten Marz bey ihm zum Konzert und Abendeſſen geweſen

und daß die Geſellſchaft nicht fruher, als ungefehr gegen zwolf
Uhr aus einander gegangen ware, da denn erſt der Baron Funck

und bald darauf auch der Stallmeiſter Bruſe ſich wegbegeben

hatten.
Nachdem die Uuterſuchung ſolchergeſtalt vollendet worden,

hat der Actor, Burgermeiſter Fagerſtrom ſeinen Schlußſatz ein-
gegeben und darin verlangt: Daß die Grafen Horn und Rib—
bing, da ſie uberfuhret worden, in Jacob Johann Ankar—
ſtrodms Vorſatz und Miſſethat eingeſtimmt und den an ihrem Ko—
nige verubten heimtuckiſchen, und grimmigen mit Verratherey ge-
gen das Reich verbundenen, Mord unterſtuzt und befordert, auch
durch dies hochſte Verbrechen des Adelſtandes, aller Ehren und
Wurden, auch aller burgerlichen Rechte ſich unwurdig gemacht zu
haben, vermoge des Geſetzes Kap. 4. G. 1. des Titels von Miſſe—
thaten, die rechte Hand und den Kopf verliehren, aufs Rad ge—
legt und alles ihr feſtes und loſes Eigenthum zum Beſten der Kro—
ne eingezogen werden moge: Daß der Obriſtlieutenant Lilljehorn,
weil er uberwieſen ſeyn ſoll, wegen einer wider den Adel auf dem
Reichstage zu Gefle befurchteten Gewalt, verabredet zu haben, den
Adel hier in der Stadt zu unterſtutzen und, nach dem Jnhalt des
anonymen Briefes an den Konig, die Abſicht gehegt zu haben,
ſich den Konigl. Truppen mit Nachdruck zu widerſetzen, wenn
dieſe Gewalt uben ſollten; weil er das Komplot wider das theure
Leben Sr. Hochſtſeel. Konigl. Maytt. gekannt und zu befordern ge
ſucht, auch ſich in Ueberlegungen uber verſchiedene Anſtalten ein—
gelaſſen hat, welche nach des Konigs Wegraumung ausgefuhret
und dadurch Veranderungen in des Reichs Grundgeſetzen und Re
gierungsart befordert werden ſollten, durch welche begangene Ver
brechen der Obriſtlieutenant den Adelſtand und alles burgerliche
Anſehen verwurkt hatte, der Todesſtrafe, welche im 4. Kap. und 2. und

J z. ſ.
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z. F. des angefuhrten Geſetztitels feſtgeſeteet, ſchuldig und ſein feſtes

und loſes Eigenthum der Krone heimgefallen erklaret werden mogte:
Daß der Lieutenant, Freyherr Ehrenſward, wegen ſeiner Wis.
ſenſchaft und Beforderung der verratheriſchen Anlagen gegen des
Konigs hohe Perſon, wodurch er ſich des Adelſtandes auch aller
Ehren und Wurden unwurdig gemacht hatte, die Todesſtrafe nach
dem 2. g. der angefuhrten Geſetzſtelle leiden und alles ſein Eigen

thum der Krone heimfallen mogte: Daß der Kanzleyrath von
Engeſtrom, welcher die verratheriſchen Anzettelungen, die ge—
gen den Konig obhanden geweſen, gewuſt haben ſoll, ſolche aber

nicht nach beſtem Vermogen abzuwenden oder zeitig zu ent—
decken geſucht, vielmehr, was zur Veranderung in den Grund—
geſetzen fuhren konnte, mit ſeinem Rath unterſtutzt und befordert
hat, gleichfalls fur dies ſein Verbrechen, wodurch er ſich des Adels

und aller Ehren und Wurden verluſtig gemacht hat, mit der im
2. und 3. h. der angefuhrten Geſetzſtelle ausgeſetzten Strafe belegt1

4
und alles ſein feſtes und loſes Eigenthum zur Krone eingezogen

4
werden mogte: Daß der Major von Hartmansdorff, gegen
welchen ebenfalls vorgekommen, daß er die angelegte Verratherey
gegen den Konig gewuſt, aber ſie weder entdeckt, noch ihr vor—
zubeugen geſucht hat, der Todesſtrafe, welche das Geſetz ſ. 3. a. a.

O. feſtſetzet, und des Verluſtes alles feſten und loſen Eigenthums
zum Vortheil der Krone ſich ſchuldig gemacht habe; Daß der Ko

piſt Liljeſtrale, obgleich es ihm bekannt geworden, daß eine An
lage gegen des Konigs hohe Perſon gemacht worden, dennoch ſei
nem Unterthaneneide und Pflichten entgegen, nach der Beſtim—

mung des Geſetzes im 4. Kap. 4. ſ. des Titels von Miſſethaten,
unterlaſſen habe, ſolches zur Abwendung der Gefahr, die daraus
fur den Konig und das Reich zu befurchten geweſen, gehorig an

zugeben und zu entdecken, mit der Verantwortung und Strafe an—
geſehen werden mogte, welche das Konigl. Hofgericht, in Anlei

tung der angefuhrten Geſetzſtelle, nach Beſchaffenheit des Ver—
brechens anpaſſend finden konnte: Daß der Secretar von Enge—

ſtrom
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ſtrom, weil er gleichfalls, ſeinem Unterthaneneide und Pflichten
entgegen, das, was ihm von den verratheriſchen Anlagen wider
den Konig und das Reich vor und nach dem Konigsmorde bekannt
geworden, anzuzeigen unterlaſſen habe, mit einer nachdrucklichen
Strafe, zufolge der angefuhrten Geſetzſtelle, um ſo mehr belegt
werden mogte, weil, nach des Actors Meynung, durch eine zei—
tige Entdeckung deſſen, was der Secretar gewuſt, eine nachhin
begangene unerhorte That vorgebeuget werden konnen; Ueberdem
hat der Actor dafur gehalten,. daß der Seeretar von Engeſtrom,
was fur eine Strafe ihn auch zuerkannt werden konnte, als ein
offenbahrer Eidbruchiger, ſich auch ſeines Adels und aller Aemter
unwurdig gemacht habe: Daß der Haradshofding Nordell, weil
er, ungeachtet er Abends vor der an des Konigs Hohen Perſon
ausgeubten abſcheulichen Miſſethat davon Nachricht gehabt und er
halten, doch ſolche nicht angezeiget und dadurch ſeinen dem Konige

und Reiche geſchwornen Eid gebrochen habe, ſich der Strafe um
ſo mehr ſchuldig gemacht, welche das Konigl. Hofgericht, in An
leitung des 4. Kap. 4. h. im Titel von Miſſethaten, nach Unter—
ſuchung der Beſchaffenheit des Verbrechens, billig finden mogte,
als er, mehr als ein Anderer, wiſſen und kennen muſſen, was
ihm bey einer ſo wichtigen Sache obliege und ſeine Schuldigkeit
von ihm fordre, deshalb und in Anſehung aller wider Nordell
vorgekommenen Umſtande Aetor dafur gehalten, daß er ſich in al—
lem Fall unwurdig gemacht, irgend ein Amt im Reiche zu beklei—
den: Daß in Anſehung des General Majors, Freyherrn Pechlin

im Fall das Konigl. Hofgericht die Auſſagen wider ihn und andere
vorgekomne Umſtande fur keinen vollſtandigen Beweis zur Dar
thuung ſeiner Theilnahme an dem Konigsmorde und den dabey be
abſichtigten Folgen anſehen ſollte und der General Major und Frey
herr alſo nach dem 2. und 3. h. der angefuhrten Geſetzſtelle zur To—

desſtrafe nicht ſollte verurtheilet werden konnen, er doch nach der
Gewohnheit bey groben Verbrechen und nach dem Jnhalt der Ko—
nigl. Schreiben vom 12ten April 1753, vom iiten November 1756

Ja2 und
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und vom 28ten September 1757, auf kurzere oder langere Zeit,
nach Beprufung des Konigl. Hofgerichts, auf einer Feſtung ver—
wahrt gehalten und inzwiſchen durch fleiſſige Unterweiſung der Prie

ſterſchaft zur reinen und aufrichtigen Reue und Bekenntniß ge—
bracht werden mogte, dabey hat Actor angetragen, daß mittler—

weile und bis das Konigl. Hofgericht ſich weiter ausgelaſſen haben
wurde des General Majors Eigenthum von dem nachſten Ver—
wandten gegen Burgſchaft verwaltet werden mogte: Daß endlich
des Thure Stenſſons, vormaligen Freyherrn Bielkes ſamtli—
ches Eigenthum, vermoge des 4. Kap. 1. J. Tit. von Miſſetha—
ten, der Krone verwurkt erklaret werden mogte, weil es nach des
Actors Vorgeben ausgemacht ſey, daß er die Mordanſchlage wi
der den Konig gewuſt und Antheil daran genommen hatte.

Uebrigens hat der Aetor in verſchiedenen Aeuſſerungen er—

klaret: Daß er keine Grunde hatte, den Rathsherrn Alegren
einigen Verbrechens zu bezuchtigen und er ſich alſo aller Amtsan—
ſprache an ihm begeben muſte; daß eben ſo wenig Anleitung ſey,

den Kangzelliſten Enhorning in Anſprache zu nehmen, wobey er
dahin geſtellet ſeyn laſſet, in wieferne es eine Weiſung verdienen
konne, daß Enhorning in ſeiner Auſſage Unbeſtandigkeit gezei—
get und die Vorſichtigkeit auſſer Acht gelaſſen, welche er bey einer

ſo wichtigen Sache beobachten ſollen, ubrigens aber hat er ge—
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glaubt, daß es ihm nicht zukomme, ſich mit einer Rekonvention
gegen den Kanzelliſten Enhorning zu befaſſen, ſondern ſie dem
Rathsherrn Alegren uberlaſſen muſte: Daß Aetor durch die Auf—
richtigkeit und Wahrheit, womit der Lieutenant Baron Funck
ſein Verhalten angegeben und aus einander geſetzet, die Ueberzeu-
gung erhalten, daß ihm dieſer Sache wegen nichts vorgeworfen

I2—

werden konnte, ſondern er von allem Verbrechen freyzuſprechen und
fur unſchuldig zu erklaren ware: Daß endlich gegen den Stall.
meiſter Bruſe nichts weiter anzutragen ware, als daß ihm ſeine

Unvorſichtigkeit mit unuberlegten und ubereilten Antworten und
Berichten vorgehalten werden mogte.

v
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Nachdem den Grafen Horn und Ribbing, dem Obriſt—

lieutenant Lilljehorn, dem Lieutenant Freyherrn Ehrenſward,
dem Kanzleyrath von Engeſtrom, dem Major von Hart—
mansdorff, dem Kopiiſten Liljeſtrae, dem Secretar von En
geſtrom, dem Haradshofding Nordell und dem General Major
Freyherrn Pechlin dasjenige mitgetheilet worden, was der Actor
wider einen jeden von ihnen beſonders angetragen, haben ſie ihre
ſchriftlichen Erklarungen daruber abgegeben, worin, ein jeder fur
ſich, vermeinet, theils daß das Verbrechen und die Umſtande,
welche ihnen zur Laſt geleget, die hartere Strafe und Verantwor—
tung nicht verdienen, welche der Aector gefordert, theils auch, daß
ſie von aller Anſprache frey geſprochen werden muſten, theils aber

auch die Grafen Horn und Ribbing, ſo wie der Freyherr Eh—
renſward dabey beſonders erinnert, daß ihre Bekenntniße nicht
mit ſolchen Umſtanden beſtarkt waren, daß ſie, gegen die Beſtim
mung des Geſetzes, im 17. Kap. 36. h. des Titels vom Rechts—
gange, auf ihr Bekenntniß, in Sachen, welche das Leben be—
traſen, verurtheilet werden konnten.

Alles dies was die Unterſuchung ſonſt ergeben, oder der
Actor angetragen und die Angeklagten eingewandt haben, hat das

Konigl. Hofgericht in Erwegung gezogen. Zufolge der Gra—
fen Horn und. Ribbing, nach anfanglichem Leugnen, end—
lich abgegebenen freywilligen, unveranderten und eben ſo umſtand
lichen als mit mehrerer, von einander in verſchiedenen Arreſtzim—

mern abgeſondert gehaltenen Mitſchuldigen Auſſagen ubereinſtim—

menden Bekenntniſſen, die ſolglich nicht falſch gemacht ſind, um

ſich ſelbſt vom Leben zu helfen, hat Ankarſtrom, im Jahr 1790
deshalb angeklagt, daß er auf Gottland, wohin er gereiſet war,
tadelnde und zur Unruhe leitende Reden gegen den, Konig gefuhret,

verbittert durch das, was dieſerhalb nachhin vorgefallen und misver—

gnugt mit verſchiedenen Einrichtungen in den allgemeinen Angkle—
genheiten, erſtlich dem Graſen Horn und nachher, nachdem der Graf

Ribbing ain gten abgewichenen Januars hier in Stockholm ange

J3 kommen,
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kommen, weiterhin beyden Grafen ſeine Erbitterung und Misver—
gnugen erofnet und verſichert, daß er bereit und willig ſey, al—
lein, ohne jemands Beyhulfe, den Konig aus dem Wege zu rau—
men, in welchem Vorſatz die Grafen Horn und Ribbing, von
gleichem Misvergnugen eingenommen, Ankarſtrom ſo beſtarkt,
daß ſie verſichert ſeyn konnen, er wurde, wenn eine Gelegenheit
ſich darbote, ſeinen Vorſatz vollfuhren, ſo wie er auch vor dem
Reichstage zu Gefle, welcher den 23ſten Januar angefangen und

den 2aſten Februar geſchloſſen wurde, in Geſellſchaft des Grafen
Horns nach der Gelegenheit zur Ermordung des Konigs zu Ha—
ga ſich umgeſehen, mit beyder Grafen Vorwiſſen in der Maske—
rade am igten Januar eine ſolche Gelegenheit geſucht, ferner mit
Graf Ribbings Wiſſen, unter dem Reichstage zu Gefle, mit

beyder Grafen Kenntniß in der Oper Orpheus, bey einer den
aten Marz gehaltenen und den gten Marz angeſetzten Maskerade
und endlich bey der Maskerade am 16ten Marz, wo die Mordthat
in bemeldeter Grafen verabredeter Gegenwart wurklich vollzogen
worden, und dieſe alſo unmittelbahre, eigene, vorhergegangene,
genaue Kundſchaft davon gehabt haben; die Grafen Horn und
Ribbing aber, weit entfernt, Ankarſtroms abſcheuliches Vor
haben, Gewaltthätigkeit an die geheiligte Perſon des Konigs zu
uben, abzuwehren oder bey zeiten zu entdecken, haben gegentheils

durch ihren Beyfall und Zuſtimmung Ankarſtrom faſt mehr dar

in beſtarkt, deshalb das Konigl. Hofgericht fur Recht erkennet,
daß, vermoge des 3. und 4. g. verglichen mit dem erſten Moment

des 1. ſ. im 4. Kap. des Titels von Miſſethaten, Graf Clas
Friedrich Horn und Graf Adolf Ludwig Ribbing, (welcher
Letztere uberdem bekannt, daß er, um nach des Konigs vermu—
theten plotzlichen Tode, eine vermeinte Verbeſſerung in der Reichs—

regierung zu bewurken, anderen Perſonen, von welchen er ge—
glaubt, daß ſie zur Erreichung einer Veranderung beytragen konn
ten, von der Gefahr, worin des Konigs Leben ſchwebe, einige
Nachricht gegeben) ihren adelichen Stand, Ehren und Wurden

verwurkt



verwurkt haben und beyde, Clas Friedrich Friedrichſſon und
Adolf Eudwig Fridrichſſon, ſich ſelbſt zur Strafe und Andern
zum Schreck, die rechte Hand und den Kopf verliehren und aufs
Rabd gelegt werden, ihre ſtehenden und fahrenden Guther aber
der Krone anheim fallen ſollen.

Und da es, in Anſehung des Obriſtlieutenants Liljehorn,
nicht erhellet, daß er mit Ankarſtrom und den vorbemeldeten
Clas Friedrich Friedrichſſon und Adolf Ludwig Friedrichs-
ſon uber ihr Komplott und die von Ankarſtrom vollzogene Mord.
that gerathſchlaget habe, noch mit voller Gewisheit wiſſen konnen,

daß dieſe Miſſethat von Ankarſtrom vollfuhret werden ſollte, ſon
dern er nur durch Adolf Ludwig Friedrichſſons und des Lieu—
tenant Freyherrn Ehrenſwards Berichte erfahren, daß das Le—
ben des Konigs in Gefahr ſey und, nachdem er veranſtaltet, daß
der Konig den Warnungsbrief erhalten, nach Hauſe und zu Bette
gegangen: So halt das Konigl. Hofgericht dafur, daß er zu
gleicher Strafe nut Clas Friedrich Friedrichſſon und Adolf
kudwig Friedrichſſon nicht verurtheilet werden konne. Weil
aber der Obriſtlieutenant Killjehorn, ungeachtet er die Anlagen
zeitig genug gewuſt und ſchuldig ſie bey zeiten zu entdecken, auch
Gelegenheit genug gehabt, nachdem er den Vorſatz gefaſſet, ſich
aller weitern Theilnehmung zu enthalten, durch Vorſtellungen

an ſeine Mitſchuldige, welche er groſtentheils am i1öten Marz zu
Mittage beym General Major, Freyherrn Pechlin getroffen,

die Volleydung und Ausfuhrung der ſcheuslichen Anſchlage, die
er obhanden und darin mehrere von den oben angefuhrten Perſonen

verwickelt zu ſeyn wuſte, abzurathen und zu verhindern, dennoch,
anſtatt einer zeitigen, tedlichen und vorſichtigen Anzeige von den

ihm bekannt gewordenen Umſtanden, wie ihm nach den 4. Kap.

4. J. im Titel von Miſſethaten gebuhrte, er mogte nun glauben,
daß er die Auſſager und Anſtifter nennen konnte oder nicht, wo

durch er ſowohl des Konigs und Reichs Verderben als ſeiner An—
hanger auſſerſtes Ungluck ſicher vorbeugen konnen, gegentheils,

am
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am 16ten Marz, nach dem Mittageſſen beym General Major,
Freyherrn Pechlin, mit dieſem und dem Kanzleyrath von En—

geſtrom, ſeinem eignen Berichte nach, in eine Unterredung uber

das, was in dem Fall, wenn das nahe bevorſtehende Ungluck
eintreten ſollte, beym Reichsregiment zu thun ſeyn mogte, einge—
gelaſſen und darnach erſt in der lezten Stunde ſeines Konigs und
Herrn Leben in der Ungewisheit, ob Dieſer eines misvergnugten
Anonyms Briefe Aufmerkſamkeit und Zutrauen gonnen wurde,

gewagt; So erkennet das Konigl. Hofgericht, vermoge des 4.
Kap. 3. und 4. ſ. im Titel von Miſſethaten, verglichen mit dem
lezten Moment des 1. h. in eben dem Kapittel und Titel, daß der

Obriſtlieutenant und Ritter Carl Pontus Lilljehorn ſich durch
ſolche grobe Verbrechen des Adelſtandes und der Ritterwurde ver
luſtig gemacht und ſoll er, Carl Pontus Samuelſſon, des—
halb Leben, Ehre und Guth verliehren und enthauptet werden.

Weiter, da ſich in Anſehung des Lientenants, Freyherrn
Ehrenſward, ergeben hat, daß er ſich ausgelaſſen habe, daß
jemand den Konig aus dem Wege raumen wolle, und daß ihm
dies bereits am aten Marz, Adolf Ludwig Friedrichſſon,
nach deſſen Rukkunft vom Reichstage anvertrauet habe; da dieſe
des Freyherrn Ehrenſwards Auslaſſung ein Geſtandniß ſeiner
Kundſchaft von einem Komplott enthalt, auch mit den Geſtanb-
niſſen mehrerer Verbrecher  und andern Umſtanden einſtimmet,
er aber dieſe ſein im eingebildeten Vertrauen erhaltene Kundſchaft
nicht gehorig offenbahret hat, damit die Gefahr abgewendet und
die Wahrheit an den Tag gebracht werden konnte, vielmehr nach

des Konigs vermutheten Tode zur Aenderung in der Reichsregie—

rung beytragen wollen; So erkennet das Konigl. Hofgericht, ver
moge des vorangezogenen 3. und 4. h. verglichen mit dem lezten
Moment des 1. J. des 4. Kap. im Titel von Miſſethaten, daß der
Ueutenant, Freyherr Carl Friedrich Ehrenſward, ſich gleich-
falls ſeines Adelſtandes verluſtig gemacht habe und daß er, Carl

Friedrich



Friedrich Carlſſon, Leben, Ehre und Gut verliehren und enk
hauptet werden ſoll.

Weil der Kanzleyrath von Engeſtrom, in Uebereinſtim—
mungl mit den Auſſagen des Carl Pontus Samuelſſon und
anderer Umſtande, eingeſtanden, daß er, nachdem er in der Nacht
vom 1zten auf den 14ten Marz hier angekommen, am leztern Tage

von Carl Pontus Samuelſſon vernommen, daß, nach dem
angezogenen Berichte des Thure Stenſſon, die Perſon und das
Leben des Konigs in Gefahr geſtanden und noch ſtehe, er aber,
dem in dem wichtigen Vertrauensamte, das er bekleidet, eine
groſſere Schuldigkeit oblieget, des Konigs und des Reichs Wohl.
fahrt zu fordern und Schaden zu wehren, ſolche Entdeckung nicht
gehorigen Orts angezeiget, vielmehr gegentheils den Vorſatz gefaßt
und am 1bten in Geſellſchaft mit dem General Major, Freyherrn
Pechlin und mit Carl Pontus Samuelſſon in Unterredung
und Vorſchlage ſich eingelaſſen, wie die Reichsregierung auf eine
Art in Uebung geſetzt werden konnte, die von den leztfeſtgeſetzten
Regierungsgeſetzen abweicht, im Fall der Konig ſterben ſollte; So
erkennet das Konigl. Hofgericht, zufolge des 4. Kap. 4. h. det

Titels von Miſſethaten, des Kanzleyraths und Ritters von
Engeſtrom hiebey bezeigte verbrecheriſche Verſaumniß und Ver
halten von der Beſchaffenheit zu ſeyn, daß, nebſt Verluſt ſeines
Abelichen Standes, Ritterwurde und Amtes, er, Jacob Enge—
ſtrom, ſur ſeine ubrige Lebenszeit auf einer Kronfeſtung im Ge
fangniß gehalten werden ſoll.

Obwohl in Anſehung des Major von Hartmansdorff,
auſſerdem was ihm, nach ſeinem Angeben, der General Major,
Freyherr Pechlin, von einer auf dem Reichstage zu Gefle zu
befurchtenden Gewalt geſagt, er auch durch Carl Pontus Sa—
muelſſon und Carl Friedrich Carlſſon davon Nachricht erhal—
ten, daß etwas gegen den Konig angelegt werden konnte, von
Hartmansdorff doch, ſeiner Behauptung nach, aus ſolchen
allgemeinen und dunklen Worten keinen Begriff von dem, was

K eigent
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eigentlich, vielweniger daß eine Gewaltthatigkeit gegen den Konig
obhanden ſey, faſſen konnen, welches Carl Pontus Samuels-
ſon und Carl Friedrich Carlſſon gegen von Hartmansdorffs
Beſtreitung, zu behaupten, auch nicht vermogt; So erkennet das
Konigl. Hofgericht in Auſehung deſſen, da er als Unterthan, noch
mehr aber als Amtsperſon ſchuldig geweſen ware, alles, was an
erkanntermaſſen, zu ſeiner Wiſſenſchaft gekommen, ehrlich und
vorſichtig anzuzeigen, nach angeſtellter Prufung ſeiner hiebei ver—
ſchuldeten Unterlaſſung, daß er, von Hartmansdorff, nach dem

4. Kap. a, J. des Titels von Miſſethaten, ſeine Majorsſtelle ver—
liehren und ein Jahr auf einer Feſtung im Gefangniß ſitzen ſoll.

Wenn es ſich zwar findet, daß die Aeuſſerung, womit Carl
Friedrich Carlſſon dem Kopiiſten Liljeſtrale, unter ihrer gemein
ſchaftlichen Reiſe nach Stockholm, den 16ten Marz, zu verſtehen
geben wollen, daß dem Konige etwas widriges bevorſtehen konnte,

ſo wie ſie nach Liljeſträles Angeben und Carl Friedrich Carls—
ſons Zugeſtehen gelautet, in ſo dunklen und vieldeutigen Worten
abgefaſſet geweſen, uberdem auch Carl Friedrich Carlſſon eine
nahere Erklarung zu geben, ſich gewegert, daß Liljeſträle nicht
veranlaßt werden konnen, ſich vorzuſtellen, daß Earl Friedrich
Carlſſon wurklich Nachricht von einer gefahrlichen Anlage gegen
Konig und Reich habe, vielweniger daß er um die vorhabende ab

ſcheuliche Gewaltthatigkeit wiſſe; So hat doch dieſe Aeuſſerung
ſo viel gezeigt, daß. dem Konige etwas Widriges bevorſtehen konne,

und wenn gleich Thure Stenſſons von Liljeſträle gleichfalls
angefuhrten Reden dahin nicht zielten, ſo hatte doch Kiljeſtulen,
durch die erſtangefuhrte Aeuſſerung in eigne Geſahr verwickelt, ge—
buhrt, eine beſondre Aufmerkſamkeit darauf zu wenden, und alle mog

liche und vorſichtige Maasregeln zu nehmen: desfalls das Konigl.
Hofgericht, in Anleitung nachſtvorher angefuhrter Geſetzſtelle, er—

kennet: daß Liljeſträle, welcher ſolchergeſtalt in dieſe Sache ohne
merkbahren Vorſatz verwickelt worden und bereits einen Arreſt von

mehrern Wochen ausgeſtanden hat, die unterlaßne Anzeige deſſen

was
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was er uber dieſe Sache von Carl Friedrich Carlſſon eigentlich
erfahren, mit einem fernern achtwochentlichen Gefangniß verſoh—

nen ſoll.
zWas danachſt den Seeretar von Engeſtrom betrift, ſo iſt

er am iöten Marz, in Anleitung der vom Haradshofding Nordell
gefaßten Meynung, daß der General Major, Freyherr Pechlin,
ſeinen, des Secretars, Beſuch auf den Abend und ſpater den

Beſuch des Nordells gewunſchet, welches dkeſem wunderlich
vorgekommen und eine Unterredung zwiſchen Nordell und von
Engeſtrom daruber veranlaſt, in wie ferne eine Revolution bes
vorſtehen mogte, erſtlich zum Freyherrn und General Major gegan

gen, wo er ſeiner eignen Angabe nach gehoret, daß etwas beſon
deres vorfallen konnte, von da zu Carl Pontus Samuelſſon, um
den nahern Zuſammenhang, ſpater in der Nacht aber auf den Gas

r
ſen gegangen, um zu erfahren, ob etwas obhanden ſey, und da des ſr
Konigs Unfall verſpuhret worden, dem General Major, Freyhrren T

eenPechlin, ſogleich Nachricht davon geben wollen, ſo wie er auch eini—
J4

ge Tage nachher ſich mit Thure Stenſſon uber die Entdeckung des
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Verbrechens unterhalten hat; bey dem allen aber hat von Enge— En

ſtrom weder ſeine fruher noch ſpater erhaltene Kenntniß zur rech
J Au

ten Zeit und freywillig entdeckt, ſondern ſolchergeſtalt nicht minder
durch dies ſein Verbrechen, als durch das, was in ſeinen ſchrift—
lichen Bekeunntniſſen und Erklarungen enthalten iſt, einen unbe— Iü

horigen, kitzlichen und ubertriebenen Hang, ſich in Staatsgeſchaf—
J

ten zu miſchen, zu Tage geleget, nicht, wie es einen Diener des
Konigs vorzuglich eignet und gebuhret, um Gefahren abzuwenden

mund die Ruhe zu befordern, ſondern vielmehr, um durch heim— J
liche Geruchte und widrige Urtheile, Trennung und Gahrung zu J

w
befordern und zu verbreiten, desfalls das Konigl. Hofgericht, in

te
Kraft des 4. Kap. 4. ſ. und 6. Kap. 5. ſ. im Titel von Miſſetha-
ten, erkennet, daß der Secretar von Engeſtrom, weil er ſich geneig
ter gezeigt, im Dienſte des Konigs und des Reichs Schaden, als
Vorrtheil zu ſtiften, dieſen ſeinen Dienſt ganzlich verliehren ſolle.

e
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Was gegentheils den Haradshofding Nordell anlanget, da
weder aus dem Begrif, welchen er nach ſeinem Angeben von des
General Majors, Freyherrn Pechlin vorgegebenen, den 1bten
Marz gegen Abend geauſſerten Verlangen, den Johann von En—

geſtrom zu ſprechen und daß Nordell um zehn Uhr wiederkommen
auch inzwiſchen einige Freunde bey ſich haben mogte, ſich gefaſſet,
noch, wenn ihm dies gleich wunderlich geſchienen, daraus, daß er
den von Engeſtrom bey dem abgeſtatteten Beſuch gefraget: ob er

glaube, daß eine Revolution obhanden ſey? noch daraus, daß,
wie Nordell ſich mit Gaſten, in Yorks Tavern befunden, von
Engeſtrom dahin gekommen und geſagt: der General Major,
Freyherr Pechlin, habe geauſſert, es konnte etwas vorfallen; noch
daraus, daß Nordell wahrend der Nacht auf den Gaſſen umher—
gegangen, oder den von Engeſtrom zugeredet, den General Major
und Freyherrn wiſſen zu laſſen, was vorgegangen ſey, auf Nor
dells wurkliches Verbrechen geſchloſſen werden mag, beſonders da
er bezeuget und durch unverwerflicher Zeugen eidlichen Auſſagen

bewieſen hat, daß er mit ſeinen Gaſten, die nur aus. dem Vice
Staodtfiscal Nyſtedt und dem Kopiiſten Netzel beſtanden baben,

in der angefuhrten Tavern bis uber zwolf ſich aufgehalten und mit
ihnen um Nyſtedt eine Strecke nach Nordermalm, wo dieſer wohne,
zu begleiten, erſt ohngefehr gegen ein Uhr nach dem Nordermalms-
markt gekommen ſey, wo er, da ſie die an den Konig verubte Ge
waltthatigkeit erfahren, gewunſcht von dem Zuſammenhange unter-

richtet zu werden und daß von Engeſtrom dem General Major,
Freyherrn Pechlin Nachricht davon bringen mogte: Solchemnach

und wenn gleich Nordells angefuhrtes Geſprach am Abend und
ſein Auſſenbleiben in der Nacht einigen Verdacht, daß er von
dem Komplott etwas gewuſt, erreget; ſo findet doch das Konigl.
Hofgericht nicht, daß Nordell, bey ſo bewandten Umſtanden, eini.
ger Verantwortung ſchuldig erklaret werden konne.

Jn Anſehung des General Majors, Freyherrn Pechlin
iſt vorgekommen, daß auſſer dem, daß Carl Pontus Samuels—

ſon
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ſon und von Hartmansdorff bekannt haben, daß der General

ihnen vorgeſtellet, wie in dem Fall, wenn Gepwaltthatigkeiten
wahrend des Reichstages zu Gefle vorfallen ſollten, denen dann
mit Gewalt begegnet werden muſte, Carl Pontus Samuelſſon
und von Hartmansdorff fur die Ruhe in der Hauptſtadt zu ſor
gen hatten, hat Carl Pontus Samuelſſon noch angegeben,
daß nicht nur er, am 14ten Marz, dem General erzehlet, was er
am gten ſelb. M. von Adolf Ludwig Friedrichſſon und an ſel—

bigen 14ten Marz von Thure Stenſſon wegen beabſichtigter
Wegraumung des Konigs erfahren, ſondern auch daß der General
davon bereits Nachricht gehabt, die, nach Carl Pontus Sa—
muelſſons Auſſage, der General von Thure Stenſſon erhal—
ten zu haben vermeldet, und dabey dem Carl Pontus Sa—
muelſſon berichtet, daß jemand die Belegenheit von Haga in fol
cher Abſicht unterſucht habe; So hat auch Adolf Ludwig Frie—
drichſſon angegeben, daß er Vormittags den 1öten Marz, dem
General Ankarſtroms Anſchlag entdecket, der ſich dann in eine
Unterredung uber die Moglichkeit und vermutheten Mittel einer
Revolution eingelaſſen, die er nach des Konigs Tode ausfuhren
zu konnen vermeinet, und zu Beforderung von Ankarſtroms
abſcheulichen Vorhaben Leute zur Maskerade zu verſchaffen
verſprochen habe; daß der General, welcher, nach dem Ange—
fuhrten, am i6ten Marz eine weitere Nachricht, ſowohl von dem

Mordvorhaben, als von der Perſon, die es ausſuhren ſollte,
erhalten, den Carl Friedrich Carlſſon, nach deſſen Bekennt—
niß, ſelbigen Tages gefragt habe, ob er mit Adolf Ludwig
Friedrichſſon geredet habe, und im Zuſammenhange damit, ob

er auf die Maskerade gehen wurde? Auch, vermoge Carl Pon
tus Samuelſſons und Jacob Engeſtroms oben angefuhrten
damit ubereinſtimmenden Bekenntniſſen, Nachmittags deſſelben
16ten Marz in Unterredung und Betrachtungen ſich eingelaſſen,
wie die Reichsregierung nach des Konigs Tode einzurichten ware;

daß er, nach Carl Pontus Samuelſſons Angabe, geſagt

K 3 habe,
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habe, er konne Freywillige verſchaffen, ferner nach des Haradsn

hofdings Nordells und Jacoh von Engeſtroms Bekenntniſſen.
und Erklarungen, durch Erſteren den von Engeſtrom zu ſich
rufen laſſen und dieſem erofnet, daß in der Nacht die Frage von
einer Revolution entſtehen konnte und ihn gebeten, ſich umzu
ſehen, ob etwas vorgehe, auch den Nordell gebeten, um zehn,
Uhr wieder zu ihm. zu kommen und mittlerweile einige Freunde;
bey ſich zu haben, daß, nach ſeinem eignen Eingeſtehen, Thure.
Stenſſon oftmals mit ihm von Aenderung in. der Regierungsart,
Aufruhr und Plunderung des Adels und der Bank geredet habe;

daß an dem 16ten Marz, auſſer Thure Stenſſon und Carl;
Friedrich Carlſſon, dieſelben Perſonen, nemlich Jacob Enge.
ſtron, Carl Pontus Samuelſſon und Adolf Ludwig Frie—
drichſſon bey ihm zu Mittage geweſen, welche, nach ihren Be—
kenniniſſen, ſelbigen Tages mit ihm, cheils von dem Morde,
theils von dem, was nach des Konigs Tode vorgehen ſollte, ge
redet haben; Endlich, daß, nach den Berichten mehrerer, abge—
horter Zeugen, verſchiedene Perſonen nach einander, in der Nacht

Nauuf den 17ten Marz geſucht haben, zu ihm ins Haus zu kommen.
Ob nun gleich dieſe Berichte und Bekenntniße der Angeſchuldig—
ten, die ſie abgegeben haben, mittlerweile ſie in beſonderen Gefang

niſſen voneinander abgeſondert geweſen, zuſammen genommen mit

den vielen, geſetzlich beſtarkten Umſtanden mehr beweiſende Kraft

und Grunde, als ein halber Beweis, enthalten, beſonders da
der General ſeine Einwendung, als ſollten alle diejenigen, welche
ihn mit ihren Auſſagen beſchweret haben, ſich zuſammengeſetzet
haben, um ſich ſelbſt zu entſchuldigen und ihm die Schulbd
zuzuſchieben, wahrſcheinlich zu machen nicht vermogt hat,;

dieſe Grunde, aber gegen des Generals ſtandiges Leugnen fur

J

keinen vollen und uberzeugenden Beweis gelten konnen und der
Reinigungseid bey dieſem groben Verbrechen, nicht ſtatt findet,
ſo bleibt dieſe Sache, vermoge des 17. Kap. 32. h. im Titel vom
Proceß, in Anſehung des Generals auf die Folgezeit ausgeſetzt,

bis
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bis ſie offenbahr werden kann, und ſoll der General Major und
Freyherr auf die Feſtung Carlſten gebracht und daſelbſt bis weiter

bewahret, mittlerweile aber von der Prieſterſchaft zum aufrichti—
gen Bekenntniß fleiſſig ermahnet werden, wobey es dem Komman

danten dieſer Feſtung oblieget, von dem Verhalten des General
Majors und Freyherrn dem Konigl. Hofgerichte am Ende jeden

halben Jahrs Bericht zu erſtatten.

Belangend den Rachsherrn Alegren und den Kanzelliſten
Enhorning „da des Letzteren gegen den Erſteren, oben ange—
ſuhrtes Angeben, worin Enhorning eine merkbahre Unbeſtan—
digkeit gezeigt, er auch dabey vermeldet, daß er es nicht beweiſen
konnte, uberdem mit nichts beſtarkt iſt: So wird der Rathsherr
Alegren fur ganzlich ſchuldlos in dieſer Sache erklaret, ſo, daß
er folglich ſeine Unſchuld zu gut genieſſen muß. Und da der Raths—

herr Alegren alle Anſprache an Erſetzung aufgegeben hat und keine
Anleitung ſich findet, daß Enhorning bey ſeinem unvorſichti
gen Angeben einen argen Vorſatz gehabt habe, ſo halt man dafur,
daß Enhorning ſein Verſehen mit dem mehrere Wochen ausge—

ſtandenen Arreſt gebuſfet habe und wird er alſo von aller weiteren

Anſprache hieruber befreyet.

Obgleich in Anſehung Thure Stenſſons die eingegange—
nen Berichte und Umſtande, welche oben angefuhret worden,
Anleitung geben, daß er die Änlagen zur Ermordung des Konigs

gewuſt habe und mit Beihulfe mehrerer daraus Anleitung zur
Aenderung in der Reichsregierung nehmen wollen, er ſich aber
mit Gift ums Leben gebracht, bevor er gehort werden konnen,
die angefuhrten Berichte und Umſtande auch keine uberfuhrende
Beweiſe von ſolchem Verbrechen geben, weswegen er, wenn er
gelebt hatte, vermoge des 4. Kapittels im Titel von Miſſethaten,
nebſt Untergehung perſohnlicher Strafe, auch ſein Eigenthum ver

liehren muſſen: So erkennet das Konigl. Hofgericht, daß des
Aetors Verlangen in dieſem Stucke verfalle.

Was



Was ſchlieslich den Lieutenant, Freyherrn Funck und den
Stallmeiſter Bruſe anlanget, da ſie durch ihre abgegebenen und
oben angefuhrten Erklarungen allen Verdacht vollig aus dem Wege
geraumet haben, welcher in Anſehung ihrer Abwefenheit von
Hauſe in der Nacht auf den i7ten Marz und anderer Umſtande
auf ſie gefallen, ſo werden ſie, der Lieutenant, Freyherr Funck
und der Stallmeiſter Bruſe, dieſer Sache wegen, fur ganz-
lich ſrey und ſchuldlos erklare. Jahr und Tag wie oben ge-
ſchrieben.

Von wegen des Konigl. Hofgerichts.

/r c Carl A. Wachtmeiſter.
G. J. L des Schwediſchen Reichs Droht.

Ad. Fredenſtierna.

Carl Friedr. Lindenbaum.

Auszug



Auszugaus dem Schwediſchen Geſetzbuche, die angezogenen

Geſetzſtellen euthaltend.

1) Aus dem Titel von Miſſethaten.
Kap. IV. Von Verratherey. ſ. 1bis 4.

ſ. J.
AnnWuhret jemand feindliche Waffen gegen das Reich, oder be—
gehet eine Gewaltthatigkeit gegen des Reichs Konig und Herrn,

gegen die Konigin oder ihre Kinder: Oder wird uberwunden,
boſe Anlagen gegen Kouig und Reich, zu ihrem Schaden und
Verderb gemächt zu haben: Oder ſuchet des Reichs Unterthanen,
Land und Leute, Kriegsmacht, Feſtungen, Vorrathshauſer, Schiffe
und dergleichen zu vervathen: ſo ſoll er und alle, die mit in der
That und Vorſatz begriffen ſind, die rechte Hand und den Kopf
verliehren und aufs Rad gelegt werden, auch alles ſein ſtehendes
und fahrendes Gut der Krone anheimfallen. Vermag er auch
nicht, den Schaden zu vollfuhren, verliehret er doch Leben, Ehre

und Guth.
Gg. 2. Unterſtutet, oder befordert jemand ſolche Verra—

therey durch Briefe, Rathſchlage und Hulfe, leidet er ſelbige

Strafe.
g. 3. Weiß jemand, daß verratheriſche Anlagen obhanden

ſind, und wehret ſie nicht ab, ſo viel er kann und vermag, ent
decket ſie auch nicht beyzeiten, leidet er ſelbige Strafe.

g. 4. Hat er nicht die Beweiſe, womit er den Verbrecher

der That oder des Vorſatzes uberfuhren zu konnen glaubt, ſo ſoll

L2 er,



J

t
—ô

T ν.

D0Ô

7

J 1

82
er, mit aller Vorſicht und ohne die Perſon zu nennen, dem Konige

oder einem ſeiner Beamten unverzuglich alle Umſtande, die ihm
bekannt ſind, redlich entdecken, damit die Gefahr abgewandt und
das Komplott offenbahr werde. Verabſaumet er dies, buſſet er
nach der Groſſe ſeines Verbrechens. Nennt er einen gewiſſen
Mann und vermag ihn nicht zu uberfuhren, wird er nach Beſchaf—
fenheit der Sache und Umſtande beſtraft.

Kap. VI. Von Meuterey und Aufruhr.
F. 5. Wer aus argem Vorſatz lLugen und falſche Geruchte

erdichtet oder im Lande verbreitet, die des Reichs Sicherheit ruh—
ren oder allgemeine Unruhe und Unweſen veranlaſſen, ſoll das Leben
verliehren oder mit Landesverweiſung, Ruthen oder Gefangniß,
nach Beſchaffenheit des Verbrechens, beſtrafet werden.

2) Aus dem Titel vom Rechtsgange.
Kap. XVII. Vom geſetzlichen Beweis. h. 32. 36.

H. 32. Findet ſich im ſchweren Verbrechen halber Beweis
gegen den Angeklagten, dieſer aber leugnet dennoch die That und
der Richter befurchtet einen Meineid, ſoll er die Sache auf die
Zukunft ausſetzen, da ſie offenbahr werden kann.

g. 36. Keiner muß wegen Verbrechen, die aufs Leben
gehen, auf eignes Bekenntniß verurtheilet werden, weonn ſich
nicht Umſtande finden, die das Bekenntniß beſtarken.
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